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azistische Umtriebe in U.S.Ä. 


■Washington. — Den Be¬ 
hörden des Distrikts von 
Columbia (Washington) wur¬ 
de mitgeteilt, dass sie nicht 
berechtigt seien, gegen die 
Verteilung von Nazi-Litera¬ 
tur in den Strassen einzu- 
echreiten. 

Die Verordnung stammt 
vom Bezirksanwalt Chester 
H. Gray. Sie nimmt Bezug 
auf die antisemitischen 
Flugblätter die hier von 
George Lincoln Rockwell 
und seiner ».Amerikanischen 
Nazipartei” verteilt wurden. 
Gray entschied, dass diese 
Literatur zwar beleidigend, 
aufreizend usw. sei, doch sie 
sei nicht obszön und verlet¬ 
ze nicht die bestehenden 
Gesetze. 

In den Broschüren und 
Flugblättern, die Rockwells 


Leute in Umlauf setzen, 
wird die Errichtung von 
Gaskammern für die USA- 
Juden gefordert. Die Juden 
werden „ekelhafte Itzigs'’ 
genannt. Die amerikanischen 
Nazis kündigen die Absicht 
an, „eine internationale Be¬ 
hörde zu schaffen, um die 
Juden zu kontrollieren”... 
und „mit wissenschaftlichen 
Methoden” nach dem „jüdi¬ 
schen Virus” zu forschen, 
der die Atmosphäre vergif¬ 
tet hat, damit er durch „Er¬ 
ziehung und Aufklärung” 
bekämpft werden könne, 
denn „es müsse etwas ge¬ 
schehen, um die „Gesell¬ 
schaft gegen die Juden im¬ 
mun zu machen.” 

Des weiteren fordern die¬ 
se Nazis die Schaffung eines 
internationalen Tribunals, 


um die „Verräter” zur Ver¬ 
antwortung zu ziehen und 
sie öffentlich vor dem Ka¬ 
pitol zu brandmarken, denn 
alle Nichtjuden, die im 
Dienste „der jüdischen ver¬ 
räterischen und umstürzleri- 
schen Absichten stehen, ver¬ 
dienen die schwersten Stra¬ 
fen.” Das gleiche Programm 
sieht die „Annullierung al¬ 
ler Schulden vor, die Nicht¬ 
juden bei Juden haben.” 
Adolf Hitler wird als „Ge¬ 
schenk ,der unerforschlichen 
Vorsehung” glorifiziert, denn 
„nur der glühende Geist die¬ 
ses heldischen Menschen 
kann uns die Kraft und In¬ 
spiration zu unserer Befrei¬ 
ung vom jüdischen Joch ver¬ 
leihen”, heisst es. 

Das amerikanische Nazi- 
Programm sieht ferner die 
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Bildung einer nationalen 
Kommission vor, die die un¬ 
beschränkte Fortpflanzung 
von in unserer Gesellschaft 
unerwünschten Elementen 
durch Sterilisierung und 
ähnliche Methoden verhin¬ 
dern soll. Mit diesen Ideen 
sympathisierende Menschen 
werden aufgefordert, sich in 
die Mitgliederliste einzutra¬ 
gen. In den Flugblättern 
steht zu lesen: „Ein jeder 
kenn Mitläufer sein, doch 
um ein richtiger Nazi zu 
werden, muss man Mut be¬ 
weisen.” 

Die Behörden haben ent¬ 
schieden, hass das Material 
, nicht obszön ist, und die Po- 
| lizisten haben Befehl, Rock- 
1 wells Nazis bei der Vertei¬ 
lung ihrer Flugblätter zu be¬ 
schützen, denn die Polizei 
ist angewiesen worden, die 
„friedliche Verteilung der 
Flugblätter” nicht zu stö¬ 
ren, solange „die öffentliche 
Ordnung nicht gefährdet 
ist” (ITA) 


Bereits vor vielen Mona¬ 
ten, als noch niemand vor¬ 
ausahnen konnte, dass sich 
plötzlich wieder einmal eine 
Sturzwelle der braunen 
Schlammflut erheben wür¬ 
de, schrieben Zeitungen in 
vielen ‘Länder, unter ihnen 
auch bekannte jüdische Jour¬ 
nale, dass die ehemaligen 
Nazis wieder in guten und 
-— was noch wichtiger ist — 
in entscheidenden Positionen 
sitzen. Nach de n angestell- 
ten. Ermittlungen sollen al¬ 
lein zwanzig von ihnen in 
der rheinisch-westfälischen 
Kriminalpolizei wichtige Po¬ 
sten innehaben. In zehn rhei¬ 
nischen Städten sind die 
Kriminaldirektoren ehemali¬ 
ge Gestapoleute. Einer von 
ihnen, der heute seinen 
Dienytsitz in Köln hat, soll 
bei der Entnazifizierung an¬ 
gegeben haben, er sei vor 
1933, dem Jahr als Hitler zur 
Macht kam, Mitglied der De¬ 
mokratischen Partei gewe¬ 
sen, habe die Rache der Na¬ 
tionalsozialisten gefürchtet 
und sei daraufhin 1938 der 
NSDAP beigetreten. In 
Wahrheit hatte er bereits im 
Jahre 1932 eine Nazizelle bej 


der Dortmunder Kriminalpo¬ 
lizei gegründet, um damit 
seinen Anteil bei der Zerset¬ 
zung der Weimarer Repu¬ 
blik zu leisten. 

Diese Kriminalbeamten 
und ihre wenig rühmliche 
Vergangenheit waren natür¬ 
lich den zuständigen Behör¬ 
den scho n seit Jahren be¬ 
kannt. Aber wieder einmal 
sollte es sich zeigen, dass die 
republikanischen Behörden 
Schwäche und Gutmütigkeit 
zeigen, die sie einmal bereu¬ 
en werden. Westfalen hatte 
1956 behauptet, dass diese 
Kriminalbeamten seinerzeit 
„nur” Angleichungsdienst¬ 
grade der SS gehabt hätten. 
Mit dieser Redensart haben 
sich dan n alle zufrieden ge¬ 
geben, und diese Herren, die 
im Hitlerreich als Gestapo¬ 
beamte getreue Dienei; ihres 
Herren waren, durften wei¬ 
ter ihres Amtes zum Schutze 
der Bonner Republik walten. 

Ma n kann sich noch so 
sehr gegen Gedanken und 
Gefühle stemmen, der Ver¬ 
gleich mit dem Geschehen in 
der Weimarer Zeit liegt zu 
nahe, um ihn mit einer 
Handbewegung abschütteln 


Ben Gurion ist zuversichtlich 

London. — Die israelische Reaktion auf die kairoer 
Konferenz der Arabischen Liga ist „von Zuversicht 
auf Israels Macht getragen, jedweder möglichen Lage 
begegnen zu können.” Ben Gurion gab diese klare Ant¬ 
wort auf Befragen des jerusalemer Korrespondenten 
der „Times”, dem er ein Interview gewährte. Ben Gu¬ 
rion bezweifelte, dass die Liga ihre Drohung wahrma- 
chen könne, Israel mit Gewalt an der Ausführung sei¬ 
nes Plans für die Benutzung der Jordanwasser zur Be¬ 
rieselung des Negew zu verhindern. 

„Die Jordan wassCr sind für uns von ebenso grosser 
Bedeutung wie die Industrie für England” unterstrich 
Ben Gurion. „Und die Schiffahrt im Golf von Akaba 
ist ebenso wichtig für uns wie Englands Flotte und 
Handelsmarine zusammen.” 

Der Ministerpräsident erklärte dem Korresponden¬ 
ten, dass die Besiedelung des Südens ohne die Jordan¬ 
wasser unmöglich sein würde, und fügte hinzu: „Wir 
halten Nassers Drohungen nur für einen Bluff aber 
wenn er uns wirklich angreifen will, .so soll er es nur 
ruhig versuchen.” (ITA) 


zu können. Auch damals hat 
man die politischen Gegner 
mit deklarierter Vergangen¬ 
heit geschont, sie in ihnen 
Stellungen belassen. Sie be¬ 
fördert, sie umhegt, sie um¬ 
worben und damit ihnen die 
Möglichkeit gegeben, die Re_ 
publik von innen her auszu- 
böhlen. 

Was man 1956 noch nicht 
wusste^ — offensichtlich 
wohl deshalb, weil man es 
nicht wissen wollte, — wur¬ 
de heute mitgeteilt: die mei¬ 
sten der jetzigen Chefs der 
Kriminalpoiii^i haben sogar 
in wichtigen Stellungen dem 
Himmlerschen berüchtigten 
Sicherheitsdienst angehört. 
Nur ganz kurz soll hier die 
Bedeutung und Aufgabe des 
Sicherheitsdienstes, abge¬ 
kürzt, SD, gekennzeichnet 
werden, der von Himmler 
und Heydrieh geschaffen, die 
Kontrolle aller staatlichen 
Organe, vor allem aber der 
Gestapo selbst, zu erfüllen 
hatte. Die SS war als ein 
„Elitekorps” der SA aufge¬ 
baut worden, der SD sollte 
das Elitekorps der SS sein... 
Was das zu sagen hatte, mag 
und kann sich jeder selbst 
ausmalen. 

Nachdem man nun endlich 
die Vergangenheit dieser Po¬ 
lizeidirektoren festgestellt 
hatte, sind sie wohl entlas¬ 
sen worden?, wird jeder ver¬ 
nünftig Denkende fragen. 
Obwohl diese Vermutung 
und Ueberlegung nahe liegen 
dürfte, befindet man sich in 
einem Irrtum. Der neue In¬ 
nenminister von Rheinland- 
Westfalen berief sich auf die 
politische-Verantwortlichkeit 
seines Vorgängers und lehn¬ 
te eine neue Untersuchung 
gegen die Kriminaldirekto¬ 
ren ab, weil dies nach beam¬ 
tenrechtlichen Gesichtspunk¬ 
ten unzulässig sei. Die Bü¬ 
rokratie feiert Triumphe. 
Aber was muss man hinter 
diesen — man darf wohl sa- 
g^n: fadenscheinigen — Ar¬ 
gumenten suchen? Es ist der 
Versuch, unter Hinweis auf 
das Versagen eines sozialde- 


Beim 

Staatspräsidenten 

Jerusalem. — Der neue 
venezolanische Geschäfts¬ 
träger Vicente Gervasio 
überreichte dem Präsi¬ 
denten Ben Zwi seine Be_ 
glaubigungs - Schreiben. 
Gleichzeitig überbrachte 
er die persönlichen Grü- 
sse seines Präsidenten 
Romulo Betan court. (ITA) 


mokratischen Ministers alte 
Nazis zu halten. Vielleicht ist 
diese Ausdrucksweise nicht 
mit dem Stil höherer Beam¬ 
tenschaft oder Diplomatie zu 
vereinbaren. Das mag sein. 
Aber dafür ist diese Aus¬ 
drucksweise klar. 

Die Entscheidung eines In¬ 
nenministers besitzt keine 
Rechtskraft. Sie ist zu berich¬ 
tigen. Das Parlament könnte 
2J. B. eingreifen, wenn die 
Regierung selbst nicht den 
Weg zu einer Korrektur fin¬ 
det. In der neuen Verfas¬ 
sung sind gewisse Handha¬ 
ben vorgesehen, um hier ein¬ 
zuschreiten. Dass aber bis¬ 
her etwas unternommen 
worden ist wurde nicht be¬ 
kannt. 

Auch eine weitere Gruppe 
von Beamten ist bisher nicht 
unter dem Gesichtspunkt ih¬ 
rer früheren nazistischen 
Tätigkeiten betrachtet wor¬ 
den. Ebenfalls bei der Kri¬ 
minalpolizei sollen einige 
weibliche Polizeibeamte be¬ 
schäftigt sein, die in KZ-Pro, 
zesse verwickelt gewesen 
sind. Welche Rolle diese 
Frauen in Lagern spielten, 
die dort zur Beaufsichtigung 
eingesetzt waren, ist bekannt. 
Sie standen in nichts den an¬ 
deren Aufsehern der KZ-La¬ 
ger nach. Die von Frauen 
begangenen Grausamkeiten 
waren mitunter viel schlim¬ 
mer als die ihrer männlichen 
Kollegen. Aber die Krimi¬ 
nalpolizei der Bundesrepu¬ 
blik fand offenbar keine an¬ 
deren Beamtinnen als solche 
Frauen... 

Ferner wird mitgeteilt, 
dass zu Beförderungslehrgän¬ 
gen einer Polizeisollule, auf 


EL 1VUEV0 PRESUPUESTO 

Jerusalem. — El mimsiro de finamas Levi Eshkol 
presente a la knesset el prespuesto para 3960/61, Iota- 
lirando 1.574.000.000 LI. De esio 532.000.000 LI repiesen- 
lan el presupuesio especial de fomento. 

Las exporlaciones israelies aumeniaron el aho pa- 
*ado en un 24 por ciemto conira u« au men io de solo 
4 por cienio en las imporiaciones. re-ducicTido de fal 
manera el deficit comercial en 36.000.000 dolores, un 
10 por cienio. Adviriio, empero, que 195S habia sido 
un ano favoiable y que ial siiuacion no se lepetiria ne- 
cesariamente este aho. Por elio Israel deberä hacei un 
mayor esfuerzo para exportar y reducir las impcriacio- 
nes de bienes de consumo. 

En su vaticinio para I960, el minislro dijo que las 
exportacioaies aumentarian en unos 50 a 60 miUones 
de dolares para iolalizar 350.000.000, mieniras que las 
imporiaciones de consumo solo en 5.000.000 döJaies. 
Fredijo un incremenio industrial del 10 por cjcnto, 
agricola del 7 por cienio y un producio national ma¬ 
yor en un 8 a 9 por cienio, comparadc ccn 12 por cien¬ 
io en 1959. Eile indica un desarrollo mäs lenlc c*n el 
ahe aciual. — 

Los gasios del minisierio de defense esian fijades 
en 260.000.000 LI, unos 9 millones mäs que en 1959, 
pero presumiblemenie los geslos rnilifares icjaies. ccmo 
en lo pasado, son secreios e incoiporados bajjo oixos 
tiiulos. 

SCHLOMO S. TANGER 

Vorlage des neuen Budgets 

Jerusalem. — Finanzminister Levi Esftkol legte 
der Knesset das Budget für das Fiskaljahr 1960 61 vor, 
das sich insgesamt auf 1.574.000.000 LI Deziffert. Von 
dieser Summe repräsentieren 532.000.000 LI das bet-on- 
dere Entwicklungs-Budget. 

Die israelischen Ausfuhren erhöhten sich im ver¬ 
gangenen Jahr um 24 Prozent gegenüber einer Zur ah¬ 
me von nur 4 Prozent bei den Einfuhren, woduren das 
Handelsdefizit um 35.000.000 Dollar, d. h. 10 Prozent, 
vermindert werden konnte. Eshkol verwies allerdings 
darauf, dass 1959 ein günstiges Jahr gewesen sei und 
eine solche Situation sich nicht notwendigerweise in 
diesem Jahre wiederholen müsse. Daher sei Israe? ge¬ 
halten, verstärkte Anstrengungen zu machen, um zu 
exportieren und die Importe von Konsumgütern zu re¬ 
duzieren. 

In seiner Voraussage für das Jahr 1960 kündigte 
der Minister an. dass die Ausfuhren um rund 50 bis 
60 Millionen steigen würden, damit insgesamt 350 Mil¬ 
lionen erreicht werden könnten, während dies bei den 
Einfuhren von Konsumartikeln nur 5.000.000 Dollar 
sein dürfte«. Er sagte eine Steigerung für die Indu 
strie von 10 Prozent, für den Ackerbau von 7 Prozen 
und ein um 8 bis 9 Prozent grösseres NaticnaJpioduk • 
im Vergleich mit 12 Prozent im Jahre 1959 voraus 
Dies zeigt eine langsamere Entwicklung als in diesem 
Jahr an. 

Die Kosten des Verteidigungs-Ministeriums wur¬ 
den mit 260.000.000 LI, ca. 9 Millionen mehr als fiii 
1959. festgesetzt, doch sind die militärischen Gesamt¬ 
ausgaben wahrscheinlich ebenso wie i n der Vergangen¬ 
heit geheim und werden unter anderen Rubriken g - 
führt. 

SCHLOMO S. TANGER 


denen Kriminalkommissare 
zu Polizeichefs ausgebildet 
werden, auffallend viele ehe¬ 
malige -SS-Leute abkomman¬ 
diert worden seien, weil sic 
von „ihren” Leuten dorthin 
empfohlen und vorgeschla¬ 
gen wurden. Die Nazis hal¬ 
ten eben zusammen. Ein Ge¬ 
werkschaftsblatt hat gegen 
diesen Misstand öffentlich 
Klage geführt. Zu den erho¬ 
benen Vorwürfen hat sich 
weder das zuständige Mini¬ 
sterium noch eihe sonstige 
Stelle geäussert. Die nament¬ 
lich zitierten ehemaligen Na¬ 
zis haben ebenfalls nicht re¬ 
agiert. 

Damit ist die Liste der ehe¬ 
maligen höheren SS-Leute in 
guten Positionen der Bun¬ 
desrepublik nicht erschöpft. 


Der SPD-Presse dienst ba 
mitgeteilt, dass sogar irrt 
Bonner Bundeskriminalamt 
ehemalige SS-Groben be : 
schäftigt sind, um die -j.h 
niemand kümmert, obwohl 
sie in Verbrechen versche- 
dener Art verwickelt sein 
sollen. Man hat jn diesem 
Zusammenhang die Frage 
aufgeworfen, aus welchen 
Gründen diese Leute nicht 
der Justiz übergeben wer¬ 
den. Manche vermuten dass 
die zuständigen Ministerial¬ 
räte die Verjährungsfristen 
abwarten, die allmählich nä¬ 
herrücken. Ausserdem ste¬ 
hen manche dieser ehemali¬ 
gen braune n Beamten kurz 
vor der Vollendung des 60. 

(Sehlus« auf Seile 2) 


Keine USA-Waffen für Israel 

Washington. — Präsident Eisenhower wies den Ge¬ 
danken von sich, Israel USA-Waffen zu verkaufen, ob¬ 
wohl er zugab, dass einige arabische Länder vom sow¬ 
jetischen Block Waffen geliefert erhalten. Ferner äu- 
sserte er, ei n Sicherheitspakt mit Israel läge nicht in 
seinem Sinne. 


In seiner Pressekonferenz gab Eisenhower Aus¬ 
kunft, dass seine Regierung aus politischen Erwägun¬ 
gen niemals bedeutende Waffenmengen an Israel gelie« 
fert hätte, noch habe sie die Absicht, dies zu tun Dies 
beziehe sich sowohl auf Israel wie auf irgendein ande¬ 
res Land im Mittelosten. 




CU U l/Ji- 


sehe Staaten kommunistische Waffen erhalten, doch 
verwies er darauf, dass Israel Waffen von Frankreich 
und England kaufe. Er wolle „ganz offen” sprechen so 
fuhr er fort, und bemerken, dass die USA genügend 
Lander ausreichend mit Waffen versorge, doch er über¬ 
lasse es anderen Nationen, diese Verantwortlichkeit I®« 
rael gegenüber zu erfüllen. (ITA) 















































leben sehr angenehm 


(Schluss von Seite 1) 
Lebensjahres, sodass sie auch 
noch mit Pensionen rechnen 
dürfen... 

Nicht ungeschickt hatten 
5 :ress‘3rte Kreise die An¬ 
regung gegeben, anlässlich 
des Präsidenten Wechsels eine 
Generalamnestie zu erlassen. 
Dieser Plan ist aber fallen 
gelassen worden. 

Nic v t nur die Kriminalpo¬ 
lizei ist von Ehemaligen 
durchsetzt. Wiederholt wur¬ 
de auch die Justiz angegrif¬ 
fen. weil sie durch einige un¬ 
erhörte Urteile die Auf¬ 
merksamkeit der Oeffent- 
lichkeit auf sich gelenkt hat. 
Genaue Listen der früheren 
NS-Richter im Dienst der 
Bundesrepublik sind bekannt 
gegeben worden, ohne dass 
wesentliche Schritte zur Be¬ 
reinigung unternommen wor¬ 
den sind. Man geht wohl 
nicht fehl, in diesem Uebel- 
stand die bedenklichste Er¬ 
scheinung zu erblicken weil 
hierdurch das Vertrauen in 
die Unbestechlichkeit des 
Urteils erschüttert wird. Da¬ 
mit ist eine der wesentlich¬ 
sten Grundlagen jeder De¬ 
mokratie. die Rechtssicher¬ 
heit, in Frage stellt. Zu den 
vielen bereits bekannten Bei¬ 
spielen über befremderde 
Richtersprüche ist in den 
letzten Monaten ein gerade 
zu alarmierender Fall hinzu¬ 
gekommen. 

Geschäftstüchtige Leute 
sind auf den Gedanken ge¬ 
kommen, die Reden ehemali¬ 
ger Nazigrössen auf Schall¬ 
platten zu schneiden und sie 
mit dem Horst Wessel-Lied 
und Auszügen aus antisemi¬ 
tischen Kampfliedern der 
Nazis zu umrahmen. Diese 
Platten wurden auf den 
Markt gebracht. Demokrati¬ 
sche Kräfte in der Bundes¬ 
republik versuchten, diesen 
Handel zu unterbinden. Es 
war vergeblich. Deutsche 
Richter haben entschieden, 
dass aus dem Inhalt dieser 
Platten nicht zu ersehen sei, 
dass verfassungsfeindliche 
Zielsetzungen*’ verfolgt wer¬ 
den! Wer kann sich noch 
wundern, wenn Jugendliche 
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Hakenkreuze an Synagogen 
malen, Häuserwände mit an 
tisemitischen Parolen be¬ 
schmieren, Friedhöfe schän¬ 
den und „Juden raus” schrei¬ 
en? 

Wenn man sich an diese 
Fakten erinnert, die hier nur 
summarisch und durchaus 
nicht vollständi g wiederge¬ 
geben worden sind t wird 
man besser verstehen, wie es 
zu einem neuen Ausbruch 
des Hasses gegen die Juden 
kommen konnte, hinter dem 
ohne Zweifel ein Frontalan¬ 
griff gegen die Demokratie 
in Deutschland steht. Gera¬ 
de wenn Kritik an der Hal¬ 
tung der Regierung und Be¬ 
hörden der Bundesrepublik 
geübt wird, geschieht dies 
nicht, um die demokrati¬ 
schen Kräfte in Deutschland 
anzugreifen, sondern um sie 
zu warnen, nicht noch ein¬ 
mal den gleichen Weg des 
Irrtums und des Zauderns 
zu beschreiten den die Wei¬ 
marer Republik gegangen ist, 
und der auch dieses Mal 
wieder zum Untergang und 
zur Katastrophe führen 
muss. Hinweise auf Fehler 
und Misst« nde werden nicht 
gemacht, um die Bundesre¬ 
publik anzupraiigem. Aller¬ 
dings dürfte die Zeit gekom¬ 
men sein, dass endlich ent¬ 
scheidende Schritte unter¬ 
nommen werden, um die 
Wurzeln des Uebels zu be¬ 
seitigen. Dies ist bisher nicht 
geschehen. Ein Ausnahmege¬ 
setz zum Schutz der Juden 
wird an der Lage nichts än¬ 
dern, jedenfalls so lange 
nicht, bis das Vertrauen zur 
Justiz wieder hergestellt 
wurde. Wir erinnern uns 
noch gut des Gesetzes das 
der Reichstag zum Schutz 
der Republik herausgegeben 
hat. Was hat ma n mit die¬ 
sem Gesetz gemacht? Im 
Schatten und im Schutz die¬ 
ses Gesetzes haben die Nazis 
und andere subversive Grup¬ 
pen die Republik unterhöhlt 
und geschwächt, bis sie zum 
Sturm reif war und wider¬ 
standslos in die Hände ihrer 
Feinde fiel. 

Damals, in der Weimarer 
Zeit, gab es auch Sonder¬ 
und Schnellgerichte. SA- 
Männer wurden abgeurteilt, 
die trotz des Uniformverbo¬ 
tes die braunen Hemden 
und Hosen getragen haben, 
manche von ihnen, weil sie 
einfach nichts anderes anzu¬ 
ziehen hatten. Die Gerichte 
der Republik gaben sich da¬ 
mit ab. Siebzehn- oder Zwan¬ 
zigjährige zu einigen Tagen 
Haft zu verurteilen. So woll¬ 
te es das Republik-Schutzge¬ 
setz. Aber Hitler und Goeb¬ 
bels hetzten ungestraft wei¬ 
ter. Man begnügte sich da¬ 
mit, einige Auswüchse zu 
bekämpfen. Man hatte aber 
nicht den Mut, gegen die 
Drahtzieher vorzugehen, ob- 
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wohl diese sich durchaus 
nicht scheuten, die Republik 
in aller Oeffentlichkeit zu 
verhöhnen. Heute besteht die 
eminente Gefahr, dass die 
Sünde n der Vergangenheit 
wiederholt werden. 

Unter denen, die jenen 
neuen Hassanbruch verur¬ 
teilten, befand sich auch der 
Führer des Ostblocks und 
russische Premier Krut- 
schew. Er hat sich seine Sa¬ 
che leicht gemacht. Man 
würde vielleicht der Wahr¬ 
heit näher kommen, wenn 
man sagt, die westlichen 
Länder habe n ihm seine Sa¬ 
che leicht gemacht, die Rol¬ 
le des Verteidigers der Ju¬ 
den zu spielen. 

Krutschew hat diese anti¬ 
semitischen und faschisti 
sehen Vorgänge scharf ver¬ 
urteilt. Dass auch in Ost¬ 
deutschland Hakenkreuze er¬ 
schienen, verschwieg er. 
Dass auch in Ostdeutschland 
zahlreiche ehemalige Nazis 
in hohen Positionen sitzen, 
erwähnte er nicht. Dass auch 
in der Sowjetunion antijüdi¬ 
sche Massnahmen getroffen 
und von Staats wegen — im 
Gegensatz zur Bundesrepu¬ 
blik — durchgeführt wer¬ 
den, sagte er nicht. 

Sein Angriff gegen die Re¬ 
gierung in Bonn wurde in 
gemässigtem Ton und mit 
ruhig bedachten Argumen¬ 
ten vorgetragen. Er sagte, 
dass ..die Tendenz, das bluti¬ 
ge Nazisystem von seiner 
Schuld zu befreien und bei¬ 
nahe zu rehabilitieren, in 
Westdeutschland während 
der letzten Zeit im Anwach¬ 
sen begriffen ist.” Die Tatsa¬ 
chen sprechen nicht gegen 
diese Formulierung Krut- 
schews, die man vielleicht 
als zu scharf, aber in ihrer 
Gmndauffassung nicht als 
unrichtig bezeichnen darf. 
Krutschew meinte schliess¬ 
lich dass es sich bei diesen 
antisemitischen Manifestatio¬ 
nen um eine reaktionäre Ak¬ 
tion handeln würde, was si¬ 
cherlich auch zutreffend ist. 
wenn auch hiermit noch 
nichts gesagt wurde. 

Dann griff Krutschew auf 
weitere Aspekte der Welt¬ 
politik über. Er führte aus, 
dass Hitler seinen Kampf ge¬ 
gen die Juden nur geführt 
habe, um dann alle anderen 
Nationen anzugreifen. Dass 


Asylrecht 

UN. — Das Asylrecht, die 
Verhütung religiöser Dis¬ 
kriminierung und Mass¬ 
nahmen zur Ausrottung 
von Rassenvorurteilen 
werden als Hauptpunkte 
auf dem Sitzungspro¬ 
gramm der aus 18 Mit¬ 
gliedern bestehenden UN- 
Kommission für Men¬ 
schenrechte stehen, die 
vom 29. Februar bis 18. 
März in Genf ihre näch¬ 
ste Tagung abhalten wird. 
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ihm gerade darin Stalin ge¬ 
holfen hat, indem er seiner. 
Pakt mit Hitler schloss, ver- 
gass Krutschew zu sagen. Das 
ändert aber nichts an der 
Richtigkeit seiner allgemei¬ 
nen Feststellungen. Der Ar? 
tisemitismus diente Hitler 
als politisches Mittel für sei¬ 
nen Kampf um die Welt¬ 
herrschaft. 

In seinen weiteren Aus¬ 
führungen griff Krutschew 
dann Adenauer an dess er 
nicht die notwendige^ Leh¬ 
ren aus der Geschichte ge¬ 
zogen haben würde. Wenn 
man diese Erklärungen des 
russischen Premiers hört, 
kann man sich seinen Gedan¬ 
ken kaum verschliessen. 
Man darf aber nicht überse¬ 
hen. dass es mitunter nicht 
einfach - ist, in der Politik 
zwischen demonstrativen De¬ 
klarationen und echten 
Wahrheiten zu unterschei¬ 
den. Krutschew hat mit sei¬ 
ner Kritik Recht. Dennoch 
wird man nicht verkennen 
dass er eine Gelegenheit aus¬ 
genutzt hat, um sich billige 
Lorbeeren zu holen. Denn 
Krutschew, der über ganz 
andere Machtmittel als Ade¬ 
nauer verfügt betreibt selbst 
eine Politik gegenüber der, 
Juden, die in ihren Auswir¬ 
kungen — mitunter auch in 
ihrer Absicht — einen abso¬ 
lut anti jüdischen Charakter 
hat. Dagegen wird niemand 
behaupten wollen, dass Aie- 
nauer jemals einen anti jüdi¬ 
schen Kurs verfolgt habe. 
Die Bundesrepublik ist aber 
den Beweis dafür schuldig 
geblieben, dass sie den vor¬ 
handenen nazistischen Ten¬ 
denzen mit der erforderli¬ 


chen Energie entgegenti itt. 

, Es mag in der Politik nicht 
immer auf den Willen der 
Machthaber sondern auf ihre 
praktischen Möglichkeiten 
| ankommen. In diesem kon¬ 
kreten Fall des Wiederer¬ 
wachens einer nazistischen 
Bewegung in Deutschland, 
die ihre Fangarme weit über 
die Grenze n des ehemaligen 
Reiches hat, wird es ent¬ 
scheidend sein, ob das Kabi¬ 
nett Adenauer die Kraft und. 
den Mut entfaltet mit alter 
Entschiedenhei die dimk’en 
Kräfte zu unterdrücken, die 
sich wieder regen. Ob die 
Regierung in Bonn den Wil¬ 
len hierzu hat, können wir 
nicht wissen, denn bisher ge¬ 
schah nichts, was auf eine 
solche Entschlossenheit hin¬ 
deuten würde. In diccem 
Punkt hat, zu unserem Be¬ 
dauern müssen wir es zuge¬ 
stehen, Krutschew recht. 

Dass die Russen diese an¬ 
tisemitischen Vorfälle auch j 
als Argumente in ihre n weit- ! 
politischen Aspirationen be 1 
nutzen kann man ihnen 1 
nicht verwehren. Krutschew 
wandte sich an Frankreich ' 
und England, die dc-ch so 
viel durch den nazistischen j 
Angriff gelitten haben, und 
bedauerte es, dass diese Län-; 
der die deutschen Aufrü- ! 
stungen fördern. Ob -die ! 

I Welt, und nicht nur Englän¬ 
der und Franzosen, diese i 
neue deutsche Aufrüstung 1 
bedauern müssen, wird zu 1 
einem wesentlichen Teil da- j 
von abhängen ob die west¬ 
deutsche Bundesrepublik al9 
demokratische Macht beste¬ 
hen bleibt oder durch alt- 
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neue Irrtümer eines Tages 
wieder in die Hände der Na¬ 
zis fallen wird. Das aber 
hängt entscheidend davon 
ab, ob die erforderlichen 
Schritte zur Bereinigung der' 
Republik von den alten und 
neuen nazistischen Elemen¬ 
ten unternommen werden. 
Vielleicht werden die letzten 
Lehren den Willen stärken, 
das Uebel an der Wurzej an. 
zupacken und sich nicht mit 
der Verhaftung und Abur¬ 
teilung einiger Jugendlicher 
oder Unverbesserlicher zu 
begnügen. 

Schon der römische Sän¬ 
ger sagte „Principiis obsta’% 
den Anfängen widerstehe, 
denn „sero medicina para- 
tur”, zu spät kommt die Kur. 
In diesem Wort liegt auch 
eine tiefe politische Weis¬ 
heit. Alle Kräfte sollte n mo¬ 
bilisiert werden, um die 
Bundesrepublik zu veranlas¬ 
sen, den Anfängen Wider¬ 
stand zu leisten, denn sonst 
wird es wieder eines Tages 
zu spät sein. 
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Ehefähigkeit mit 16 


Die vierte Knesset nahm 
ihr legislative Arbeit mit 
der Korrektur des Chok Gil 
Hanissuim auf, eines Geset¬ 
zes, das im Jahre 1950 das 
Eliefähigkeitsalter der Mäd¬ 
chen mit mindestens 17 Jah¬ 
ren festgelegt hat. Für Aus¬ 
nahmefälle sieht dieses Ge¬ 
setz die Möglichkeit vor, 
dass „das Distriktsgericht 
am Wohnort eines Mädchens 
oder in dessen Gerichtsbe¬ 
reich ihm auf sein Ersuchen 
oder auf Antrag seines Va¬ 
ters, seiner Mutter oder sei¬ 
nes Vormundes oder auf Er¬ 
suchen des Kindesvaters 
dem Mädchen, das ein Kind 
geboren hat oder schwanger 
ist, gestatten darf, den Vater 
seines Kindes zu heiraten”, 
auch wenn das Mädchen das 
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Alter vo n 17 Jahren noch 
nicht erreicht hat. 

Der wesentliche Punkt der 
Gesetzesnovelle, die auf An¬ 
trag des Justizministers P. 
Hosen in erster Lesung ange¬ 
nommen wurde, lautet: Trotz 
des im Gesetz Festgelegten 
wird das Distriktsgericht be¬ 
vollmächtigt, einem minder¬ 
jährigen Mädchen die Ehe 
zu gestatten, 1.) wenn es 16 
Jahre alt ist und nach An¬ 
sicht des Gerichtes besonde¬ 
re Gründe vorliegen, die 
den Ehedispens rechtferti¬ 
gen, und 2.) wenn das Mäd¬ 
chen geboren hat oder von 
dem Mann schwanger ist, 
der es heiraten will. 

Die Neuformulierung des 
Gesetzes ermöglicht dem Ge¬ 
richt, die Ehe auch aus an¬ 
deren einleuchtenden Son- 
dergründen zu gestatten und 
nicht nur wegen Schwanger¬ 
schaft oder Mutterschaft. Da¬ 
durch soll vermieden wer¬ 
den, dass Mädchen unter 17 
Jahren, die heiraten wollen, 
eigens schwanger werden, 
um den Ehedispens zu be¬ 
kommen. In seiner früheren 
Fassung konnte das Gesetz 
Mädchen, die mit ihrer Ver¬ 
ehelichung nicht bis zum 17. 
Lebensjahr warten wollten, 
geradezu zu vorehelichem 
Geschlechtsverkehr veranlas¬ 
sen um das Gericht durch 
die Schwangerschaft zur Be¬ 
willigung der Ehe zu bewe¬ 
gen. Dieser amoralische „in¬ 
direkte Rat” des Gesetzes 
sollte nun beseitigt werden. 
Jeder Antrag aufgrund die¬ 
ses Gesetzes wird vom Ge 
rieht als Angelegenheit ei¬ 
ner Minderjährigen nach So¬ 
zialgesetzen behandelt, d. h. 
dass dem Sozialfürsorge*- 
(Jugendpfleger) Einspruchs¬ 
iecht gegen den Antrag auf 
Ehedispens eingeräumt wird. 

Generell nahme n die Spre¬ 
cher der religiösen Fraktio¬ 
nen für Herabsetzung des 
Ehefähigkeitsalters für Mäd¬ 
chen von 17 auf 16 Jahre 
Stellung und für Eliminie¬ 
rung des Paragraphen über 
Schwangerschaft und Mut¬ 
terschaft, denn das Gericht 
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hat ja die Möglichkeit, in¬ 
nerhalb der Kategorie „Son¬ 
dergründe” auch diesen 
Grund anzuerkennen, selbst 
wenn im Gesetz darüber 
nichts Unmittelbares ausge¬ 
sagt wird. In vielen Ländern 
ist Eheschliessung vo n Mäd¬ 
chen mit 16 Jahren uneinge¬ 
schränkt erlaubt. 

Ferner schlugen die Spre¬ 
cher der religiösen Parteien 
vor, da es sich um eine Per¬ 
sonenstandsfrage handelt, 
den religiösen Gerichten — 
Rabbinatsgerichten, christli¬ 
chen und moslemischen Ge- 
! richten — wenn eine der 
Parteien dies verlangt, die 
Zuständigkeit für diese An- 
’ gelegenheiten alternativ zu 
geben. Dagegen führte der 
Justizminister ins Treffen, 
dass es sich bei dieser Novel¬ 
le um ein Strafgesetz hand¬ 
le, auf dessen Uebertretung 
Gefängnisstrafe steht, so 
dass das Rabbinatsgerieht 
dafür nicht als kompetent 
erklärt werden kann. 

Allerdings ist Tatsache, 
dass das Paar, w enn es sei¬ 
ne Angelegenheit vor dem 
Distriktsgericht geregelt ha- 
. ben wird, nun erst mit den 
| Verhandlungen vor dem re¬ 
ligiösen Gericht beginnen 
i muss, das die Eheschi Messung 
zu vollziehen hat. Dadurch 
wird das Paar zwei Mal pein¬ 
liche Verhöre zu bastenen 
haben was besser verm eden 
werden sollte. 

Mehrere Redner schlugen 
vor, im Gesetz den Punkt zu 
streichen, der sich auf 
Schwangerschaft resp. Ge¬ 
burt bezieht, denn auch ohne 
besondere Erwähnung im 
Gesetz wird das Gericht 
wohl verstehen, dass solche 
Fälle dringlich sind und es 
sei daher überflüssig, spe¬ 
ziell darauf aufmerKsam zu 
machen. Es genüge zu sagen, 
„wenn das Mädchen volle 16 
Jahre alt ist und nach An¬ 
sicht des Gerichtes besonde¬ 
re Gründe den Ehedispens 
rechtfertigen.” 

Gegen die Senkung des 
Ehefähigkeitsalters auf 16 
Jahre wurde auch ins Tref¬ 
fen geführt, dass Mädchen 
mit 16 Jahren ihre Ausbil¬ 
dung noch nicht beendet ha¬ 
ben und es bei der Ehe¬ 
schliessung nicht nu; auf die 
physische, sondern auch auf 
die geistige und seelische 
Reife ankommt. 

Für oder gegen die Vorbe¬ 
dingung des Einverständnis¬ 
ses der Eltern oder Vormün¬ 
der lässt .sich anführen, dass 
ein 16 jähriges Mädchen 
doch gewiss über einen so 
bedeutenden Schritt der für 
sein Leben richtunggebend 
ist, nicht allein entseneiden 
sollte, — dass aber anderer¬ 
seits einen Hauptgrund für 
den frühen Eheentschluss 
bilde i kann, dass es das 
Mädchen im Ellernhaus ein¬ 
fach nicht mehr ausbalten 
kann, sei es wen die Ver¬ 
hältnisse dort unerträglich 
sind, sei es, weil die Eltern 
dem Mädchen keine positi¬ 
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ven Gefühle entgegenbrin¬ 
gen und die Tochter ständi¬ 
gen Leiden ausgesetzt ist. 
Solchen entratenen Eltern 
sollte nicht erlaubt werden, 
ihre Tochter von einem 
Schritt ins Leben zuvückzu- 
halten, auch wenn er objek¬ 
tiv gesehen verfrüht ist, im 
subjektiven Falle aber bes¬ 
ser ist, als ein weiteres Ab¬ 
warten und Leiden 

In welchem Masse sich die 
Praxis von de Theorie un¬ 
terscheidet, darauf wies 
auch Religion-minister Raw 
Toledano hm cer erwähnte, 
dass es ausser den 19 in Je¬ 
rusalem und 20 in Tel Aviv 
in den Gericiitsäkten ausge¬ 
wiesenen Fällen im letzten 
Jahre hunderte solche An¬ 
gelegenheiten im Lande ge¬ 
geben habe, die ausserge- 
richtlich von den Rabbina- 
ten geregelt wurden. Nicht 
selten kommt es vor, dass 
ein Junge sich mit einem 
weniger als 17jährigen Mäd¬ 
chen in ein Liebesverhältnis 
verstrickt, das zu einem vor¬ 
ehelichen Geschlechtsver¬ 
kehr führt, und dann kann 
es in Familien, die aus orien¬ 
talischen Ländern stammen 
und deren Sitten streng 
sind, zu blutigen Ehrenhän¬ 
deln zwischen den Familien 
kommen, wenn sich das Pro¬ 
blem nicht in aller Eile 
durch Eheschliessung lösen 
lässt. Raw Toledano, der 
den orientalischen Gemein¬ 
den und ihren Bräuchen na¬ 
hesteht, empfahl sogar, das 
Ehefähigkeitsalter auf 15 ?.u 
senken, wenigstens aber mit 
16 ohne Beschränkung fest¬ 
zulegen. 

Schlomo Lorenz (Agudat 
Jisrael) gab zu bedenken, 
dass das Gesetz überhaupt 
überflüssig 9ei, denn die 
Rabbiner haben vom Ober- 
rabbinat Auftrag. Ehen nur 
zu schliessen, wenn die Braut 
mindestens volle 16 Jahre 
alt ist. Lorenz berichtete, es 
habe einen Fall gegeben, 
dass ein Raw von über 80 


HUND OM OBERLAENDER 


In einem Kommentar des 
Bayerischen Rundfunks wur¬ 
de dem noch amtierenden 
Bundesvertriebenen . Mini¬ 
ster Oberländer nahegelegt, 
wegen der Beschuldigungen, 
die gegen ihn erhoben wer¬ 
den, von sich aus einen Ur¬ 
laub zu erbitten, „um erst 
nach voller Rehabilitierung 
mit um so grösserer Autori¬ 
tät seinen Weg fortzuset¬ 
zen.” 

★ 

Bundesfinanz _ Minister 
Franz Etzel verteidigte kürz¬ 
lich den noch immer amtie¬ 
renden Bundesvertriebenen- 
Minister Oberländer vor den 
Angriffen des SPD-Abgeord- 
neten Ritzel, der den Rück¬ 
tritt Oberländers gefordert 
hatte, und erklärte: Oberlän¬ 
der geniesst das volle Ver¬ 
trauen des gesamten Kabi¬ 
netts, 

IMMER NEUE ZEUGEN 

„Mir ist aus Berichten un¬ 
serer israelischen Zeitungen 
bekannt dass der Minister 
Oberländer aus der deut- 

Jahren zu Gefängnisstrafe 
verurteilt wurde, weil er 
aufgrund seiner reichen Er¬ 
fahrung die Entscheidung 
gefällt hatte, in Anbetracht 
einer anderen Situation die 
Ehe eines 16jährigen Mäd¬ 
chens einzusegnen. 

Was alles in den orienta¬ 
lischen Gemeinden möglich 
ist, schilderte eindrucksvoll 
der Leiter der Jugendalija 
Mosche Kol, Mitglied der 
Progessiven Fraktion in der 
Knesset, unter Zitierung von 
Funktionär - Berichten der 
Jugendalija, die in rückstän¬ 
digen Ländern auf Gemein¬ 
den gestossen sind, in denen 
15jährige Jungen mit 7jäh- 
rigen Mädchen verheiratet 
sind... Ganz ignorieren kann 
die Gesetzgebung eines Lan¬ 
des, in das solche Einwande¬ 
rer kommen, diese Verhält¬ 
nisse ja doch nicht. Aber 16 
Jahre soll nun doch die Ehe- 
fähigkeitsgrenze für Mäd¬ 
chen bleiben. 


sehen Bundesrepublik er¬ 
klärt haben soll, dass m den 
ersten Tagen nach der Be¬ 
setzung Lembergs durch 
deutsche Soldaten kein ein¬ 
ziger Schuss gefallen sei. Er 
soll weiter gesagt haben, 
dass ihm kein einziger Fall 
von Gewalttätigkeiten be¬ 
kannt geworden sei. Das ist 
nicht wahr! Von diesen ent¬ 
setzlichen Dingen, nämlich 
von der Ermordung Tausen¬ 
der Juden in den ersten Ta¬ 
gen der deutschen Beset¬ 
zung, wusste in Lemberg 
jeder Einwohner, und die 
Ueberlebenden dieser furcht¬ 
baren Tage werden das alles 
niemals vergessen!” schreibt 
Frau Irena Feinsilber aus Is¬ 
rael. Sie ist eine der Ueber¬ 
lebenden dieses furch 1 baren 
Massakers, über das auch 
Herr Eliahu Jones, jetzt 
Rundfunk-Redakteur m Je¬ 
rusalem, wie folgt berichtet: 

„Am 30. Juni 1941 wurden 
wir zusammen mit anderen 
Juden a n einem Spalier 
deutscher Soldaten vorbei in 
den Hof des abgebrannten — 
noch immer rauchenden — 
Gefängnisses getrieben, wm 
Leichen abzutransportiere«. 
Es wurden immer neue Ju¬ 
den herangeführt und er¬ 
schossen. Ich sah dort Tuöen 
mit erhobenen Händen u»d 
dem Gesicht zur Wand 
der Gefängnismauer den 
ganzen Tag lang stehen Ich 
erkannte unter ihnen jüdi¬ 
sche Professoren und nam¬ 
hafte Intellektuelle. Unter 
ihnen befand sich auch d*T 
bekannte Oberrabbiner von 
Lemberg, Dr. Levin. In mei¬ 
ner Gegenwart wurde Dr. 
Levin so schwer misshan¬ 
delt dass er schliesslicn ne¬ 
ben mir tot zur Erd3 fiel. 
Die ?m Hofe anwesenden 
deutschen Soldaten trugen 
wegen des uner ■Täglichen 
Leichengeruches Gasmas¬ 
ken.” 

Die Frage, wan n em bun¬ 
desdeutsches Gericht den 
Fall Oberländer endlich be¬ 
handeln wird, drängt sich 
immer mehr auf. 
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Portrait eines Antisemiten I.ITFRATIIB 

Burch die Presse geht di« _ „ „ _ ... “• I I U[l 


Durch die Presse geht die 
Meldung, dass das ägypti¬ 
sche Nasser-Re ginne eine ver¬ 
schal e Tätigkeit entfaltet, 
um sntijüdisches Heizmate¬ 
rial politisch gegen Israel 
einzusetzen. Man druckt, as¬ 
sistiert durch wohlwollend 
anfgenommene Nazis ? brau¬ 
ne Literatur, antisemitische 
Broschüren, Pamphlete, die 
Sch Iarr» mflut wüster Fäl¬ 
schungen, Verleumdurgen, 
faustdicker Lugen ergiesst 
sich von de n beriicht ; gten 
H Weisen von Zion” bis 
..Mein Kampf”. Zwar um¬ 
fasst die Vereinigte Arabi¬ 
sche .Republik’ selbst eine 
stattliche Anzahl von Semi¬ 
ten, was ttit’s? Zwar ist 
Frankreich zur Zeit dort 
nicht beliebt, aber Bundesge¬ 
nossen der antisemitischen 
Interna banalen sind höchst 
willkommen, selbst wen n sie 
Frankreich entstammen. So 
hat man jetzt den „klassi¬ 
schen” Vorkämpfer aus dem 
abenteuerlichen Lager der 
französischen Antisemiten- 
Liga des späten 19. Jahrhun¬ 
derts ausgegraben und der 
eigenen fanatischen Hasspro¬ 
paganda beigesellt: wir mei¬ 
nen Edouard Drumont (1844 
bis 19I7)„ Nazi, und Julius 
Streicher-VorTä ufer, Haupt 
aller französischen Antisemi¬ 
ten einst, Verfasser des zwei¬ 
bändigen Lügertwerks „La 
France juive” (1886), das 
zeitweilig in Frankreich Po¬ 
grom - Stimmung, mitschuf, 
über Aktive und Mitläufer 
Paris zur Zeit der Dreyfus- 
Affäre in einen Hexenkessel 
verwandelte. 


van F. S. GROSSHUT 


Um Nasser weisg man sehr 
wohl, was es mit den Publi¬ 
kationen dieses wüsten An- 
täeemitenhäuptlings. der in 
der Spanne von 1885 bis 1889 
aber 30 Werke und zahllose 
Pamphlete vom St^>^l Hess, 
heute weitgehend vergessen 
i»t, auf sieh bat. Drumont 
predigt ei „rassischen** 
Antisemitismus. alleinigen 
Herrschafts - Anspruch des 
Ariers (Hesse französische 
Aristokratie), demzufolge 
die hamitisc’n-semitische Al¬ 
lianz des ägyptischen Dikta¬ 
tors selbst höchst inferior 
konsequent erscheinen müss¬ 
te. Doch die grimme Komö¬ 
die zählt dort nicht, allein 
zahlt, dass Drumont Ge¬ 
meinheit und Niedertracht 
gegen die Juden ins System 
gebracht hat, das sich brll ; g 
verwenden lässt, man be¬ 
dient sich gleicher Spiessge¬ 
sellen gern,, selbst wenn ihr 


hass-entfesselter Stil in der 
Anhäufung des Schmutzes 
immerhin noch eine Nuance 
von der Primitivität nazi¬ 
stisch-nasser iani scher Ver¬ 
leumder abweicht: sie blei¬ 
ben Fleisch vom Fleisch, 
auch sie haben sich frühe¬ 
rer Gleichgesinnter bedient 
vo n Eisenmenger bis Roh¬ 
ling. Und es ist kein Zufall, 
dass um die Zeit von Dru- 
monts Hetzwerk in Paris 
drei Ueberstezungen von 
eben Rohlings „Der Talmud¬ 
jude” erschienen. 

Jeder heute weiss um den 
grossen Anteil des wahren 
demokratisch-humanistischen 
Frankreichs a n der Entwick¬ 
lung der Kultur und Zivili¬ 
sation, niemand, der guten 
Willens ist, verwechselt die¬ 
se bedeutende Nation mit je¬ 
ner Minderheit kläglicher 
Schänder ihres Namens. Es 
wäre verfehlt, sie nicht beim 
Namen zu nennen t die Vor¬ 
läufer jener berüchtigten 
Action Franchise wurden, die 
konsequent im letzten Krieg 
mit Hitler paktierten, weil 
dies ihrer Natur entsprach. 
Ob sie sich ultra-nationali¬ 
stisch oder ..ästhetisch*’ ge¬ 
bärdeten, eine gerade Linie 
führt von ihnen zu den Kol¬ 
laborateuren Vichys: ob sre 
Leon Daudet heissen, Dru¬ 
mont Maurice Bar res oder 
Charles Maurras. Beschä¬ 
mend bleibt, dass im Jahre 
1931 der Schriftsteller Geor¬ 
ges Bemanos in einem Buch 
eine Ehrenrettung Drumonts 
versuchte; nicht minder, dass 
seinerzeit La France juive 
auf Empfehlung von Alphon- 
se Daudet (!) gedruckt wur¬ 
de. 

Wie kam es. dass ein da¬ 
mals kaum bekannter Autor 
und Journalist wie Edouard 
Drumont mit einem üblen 
Machwerk weite Kreise der 
französischen Bevölkerung, 
des Klerus, des Kleinbürger¬ 
tums, des Adels der Armee, 
der Literaturpresse düpie¬ 
ren. korrumpieren konnte? 

Drumont, nach mannigfa¬ 
chen Versuchen, journali¬ 
stisch Fuss zu fassen, schei¬ 
terte. Er bot seine Aufsätze 
an. wurde meist zurückge¬ 
wiesen. Er suchte vergeblich 
Kunst- und Literaturkritiker 
zu werden. Er schrieb mit 
einem Mitarbeiter ein Stück, 
das über den jüngeren Du¬ 
mas (den Drumont spater als 
„Halbjuden” angriff) auf ge¬ 
führt wurde und im jüdi¬ 
schen Verlag Calmann-Levy 
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erschien. Er blieb — eine ge¬ 
wisse Parallele zum jungen 
Goebbels ist erkennbar — 
der erfolglose Journalist. 
1878 kam sein Buch über das 
alte Paris heraus, das völlig 
i n mittelalterlichen Gedan¬ 
kengängen wurzelt. Früh 
wandte er sich vom katholi¬ 
schen Glauben ab, fand spä¬ 
ter zurück (um zuletzt den 
Papst anzugreifen). Arg b- 
lich machte ihn das Verbot 
des Jesuitenordens (das kei¬ 
neswegs strikt durchgefiihrt 
wurde) zum — Antisemiten. 
Politische Entscheidungen 
waren für ihn Satanskämp¬ 
fe. Natürlich fehlt nicht ei¬ 
ne Schrift von ihm, die dem 
Antisemiten Richard Wagner 
huldigt, dessen Verhalten 
bei der Belagerung von Pa¬ 
ris selbst Drumonts nationa¬ 
listische Verbündete in 
Weissglut versetzte. Dru¬ 
mont ist ein Bewunderer 
von Bismarck^ zeitweilig 
auch später von Wilhelm II., 
er findet das Mittelalter in 
den in Paris einziehtenden 
deutschen Truppen wieder, 
er empfindet „Zärtlichkeit 
für das Germanentum”, er 
liebt das Zeitalter des Ei¬ 
sens, das Reich der Gewalt: 
„man muss gerecht sein, 
auch gegen den Gegner*’, 
heisst es bei ihm, der Hass 
und Hölle gegen die Juden 
speit, sie für alles verant¬ 
wortlich zu machen sucht, 
von der Kreuzigung Jesu 
über die französische Revo¬ 
lution, die Niederlage von 
1871, die Existenz der Drit¬ 
ten Republik. Er fälscht 
Zahlen, aus den »>.090 Ju¬ 
den in Frankrtich um 1871 
werden 500.000. nach ihm 
wimmelt es von jüdischen 
Rothschilds, indes die Stati¬ 
stiken sagen, dass rrn 19. 
Jahrhundert nieht weniger 
als 60 Prozent der Juden in 
Frankreich arm gestorben 
sind. Schmerzlich empfindet 
er. dass er nicht gelesen 
wird. Man hasse die. die Bü¬ 
cher schreiben... meinte er. 
„Es gibt mehr geistige Ener¬ 
gie. mehr Willenskraft, mehr 
Zähigkeit bej dem letzten 
Juden aus Galizien; als im 
ganzen Jockeyklub.” 

Das Jahr 1886. als das 
zweibändige La France juive 
erschien, leitet eine der stür¬ 
misch-grotesksten Zwiscfeen- 
periode Q französischer Ge¬ 
schichte ein: das boula-ngi- 
stische Abenteuer. Die Drit¬ 
te Republik ist von zahlrei¬ 
chen Feinden und Gegnern 
bedroht, heterogene^ Ele¬ 
menten, die zeitweilig mit-, 
zeitweilig gegeneinander 
agieren: da ist die Macht 
der Armee, des Klerus, die 
diversen Thronprätendenten 
des Adels: die Arbeiterschaft 
organisiert sich langsam, so¬ 
zialistisch. pseudosoziali¬ 
stisch, zersplittert unter d?m 
Gedankengut der Saint-Si- 
mon, Marx, Louis Blanc, 
Proudhon bis Sorel: da ist 
Clemenceau, Führer der Ra¬ 
dikalen, der verhängnisvoll 
Boulanger als Kriegsmini¬ 
ster im Kabinett durchsetzt, 
da ist nicht zuletzt wirt¬ 
schaftliche Depression und 
Labilität. Da sind kurz vor¬ 
her Pogrome im zaristischen 
Russland, in Polen, in Ru¬ 
mänien, die Tiszl Eszla-Affä- 
re in Ungarn, der pangerma- 
nistische Antisemitismus in 
Deutschland und Oester¬ 
reich, die Internationale der 
Judenhetze organisiert steh 
im Kongress der Alliance 
anti-israelite universelle in 
Bukarest, und Drumont wird 
ihr Präsident. 

Da ist auch jenes Kleinbür¬ 
gertum, bereit zur Verfüh¬ 
rung, zu Dolchstoss-Legende, 

dem „Retter** zur triebhaf¬ 


ten Entladung der Instinkte 
gegen die Juden als Punkt 
des geringsten Widerstan¬ 
des. Revanchepolitiker er¬ 
klären zu „inneren Preu- 
ssen” (!) die Juden und die 
Protestanten. Eine tolle 
Front erhebt sich gegen die 
Dritte Republik: vertreten 
sind in ihr Royalisten mit 
starkem Anhang in der Ar¬ 
mee, ein beträchtlicher Teil 
des (niederen, mei-t ländli¬ 
chen) Klerus, Christlich- 
Konservative, die nationali¬ 
stische Liga der Patrioten 
des Revanchepolitikers Paul 
Deroulede, politische Lands¬ 
knechte und Abenteurer. 
Auf Seite n dieser bunt zu¬ 
sammengewürfelten Rechten 
stehen auch einige getaufte 
Juden wie der royaiisti che 
Herausgeber des „Gaulo 's”, 
Arthur Meyer, der konver¬ 
tierte Pater Joseph Lern arm; 
später. 1892, als Drumont 
das berüchtigte antserrr ti¬ 
sche Hetzblatt „Libre Paro¬ 
le” herausbringt, bedient er 
sich des getauften Juden 
Gaston Wiellard als Kom¬ 
manditär des Blattes. Auf 
seiten Eotilangers, d?s 
„would be”-Diktators. stehen 
nebe^ Arthur Meyer der jü¬ 
dische Jurist Naquet, der 
Publizist Eugene Mayer und 
der Bankier Herz. Man 
hängt zusammen, intriguiert, 
agiert gegen, springt ab, be¬ 
schuldigt einander, bis das 
Boulanger-Abenteuer kläg¬ 
lich endet (Boulanger selbst 
erklärte sich öfter gegen die 
antisemitische Linie der Mit- 
Verbündeten zur Wut D^u- 
monts und dessen Gefolg¬ 
schaft). 

Im Jahre 1882 brach unter 
den wilden Spekulationen 
des katholischen Dr:ktors 
Bontoux die Bank Union Ge¬ 
nerale zusammen, viele klei¬ 
ne Sparer aus bürgerlichen 
Kreisen verloren alles, was 
sie besassen. Bontoux floh 
nach Spanien, machte im 
Bunde mit Antisemiten Ju¬ 
den für das Fallieren verant¬ 
wortlich. Eine spätere ge¬ 
richtliche Untersuchung stell¬ 
te einwandfrei Bontoux als 
wahren Schuldner! fest und 
erklärte die antijüdrsche 
Verleumdung für absurd. 
Dennoch blühte nach be¬ 
kanntem Muster de n Antise¬ 
miten aus dieser Affäre für 
lange Zeit der Weizen. Man 
lenkte ab. man hielt die Be¬ 
trogenen im lügnerischen 
Glauben. 

Vier Jahre später erschien 
Drumonts Hetzwerk. Zu¬ 
nächst wurde es kaum be¬ 
achtet. Ja. selbst die Annah¬ 
me des Werks durch den 
Verlag Marpon-Flammarion 
war eine grimme Komödie. 
Man zögerte, wollte nicht. 
Herr Marpon versag e sich 
die Lektüre und schloss 
schliesslich — als Alphome 
Daudet sich erneut dafür 
einsetzte — mit Drumont ei- 
ne a Vertrag, demzufolge 
dieser ihm die Druckkosten 
zurückzuzahlen hatte, wenn 
das Werk nicht reüssierte. 
Es wurden zunächst wenige 
Exemplare verkauft. Da kam 
Drumont unerwartet Hilfe: 
jener Arthur Meyer vom 
„Gaulois” fand sich im 
Werk gespiegelt und forder¬ 
te Drumont zum Duell. Da¬ 
bei hielt Meyer, verwirrt, 




Werbereiter 


Azriel Carlebach: „Sefer 
Hadmujot” (Piofile), mit ei¬ 
ner Einleitung von Dr. Da¬ 
vid Lazar. Nachwort von Dr, 
Josef Nedava. Tel Aviv, Ed. 
„Maariw”, 1958. 

★ 

Dieses posthume Werk ei¬ 
nes allzu früh dahingeraff¬ 
ten Zeitungsmenschen stem¬ 
pelt den Verfasser zu einem 
prägnanten Schrittmacher 
der modernen hebräischen 
Journalistik. Dieser Journali¬ 
stik in Israel, der er durch 
sein universelles Wissen, 
seinen messerscharfen Intel¬ 
lekt und eine geradezu seis- 
mographfsche Deutung flüch¬ 
tiger Begebenheiten unter 
historischem Aspekt neue 
Wege eines Masenerf olgas 
und auch Weltgeltung eröff- 
nete. 

Eire heissprühende Ak¬ 
tualität, gepaart mit der Ue- 
berlegenheit eines kühlen 
Analytikers, kennzeichnet 
auch diese Bilderreihe von 
Persönlichkeiten („Ischim”), 
dere n Lebensspanne Carle-, 
bach blitzlichtartig und mit 
stupender Präzis on fes zu¬ 
halten versuchte. 

An die 40 Profile^ die an 
der Grenze von Literatur 
und Reportage oszillieren, 
erstehen hier i n kunterbun¬ 
ter Reihenfolge, Künstler 
und Politiker, Staatslenker 
und Diplomaten, Gelehrte 
und Dichter und dazwischen 
auch Eintagsfliegen der Pro¬ 
minenz werden hier du teil 
Laune oder Interesse aus 
dem Alltag herausgeholt und 
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Mann, von Herzl bis Bialik 
zieht sich dieser rote Faden 
einer hehren Humanität 
Einzelne Handlungen sind 
es,- Begegnungen, Ausspru¬ 
che oder Entgleisungen, die 
Carlebach mit spähendem 
Blick erfasst und durch hell¬ 
sichtige Analyse der gehei- 
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Wen n Theodor Hera! als 
somnambules Wunder be¬ 
zeichnet wird, Masaryk als 
Priester der Wahrheit Roo¬ 
sevelt als Sklave und Chur¬ 
chill als Antipode der öffent¬ 
lichen Meinung, so werden 
durch solch lapidare Be¬ 
zeichnungen blitzartig Sinn¬ 
gebung und Sendung solcher 
Einzelwesen beleuchtet. 

So heisst es auch über Tho¬ 
mas Mann, dass er im Schat¬ 
ten un Ergehender Welten 
als letzter Humanist dahin^-«ine jüdisch; 
schritt; über Schalom Asch, bergen. Aber 
dass c r in dem Labyrinth kennt man 
se nes Nazarenertums steh scharf poinü 
verlor; über Karl von Os- ten, die in df 
sietzki. dass er mit seinen! kund. 5 eines 
Blut eine Eisenwand über- sehen hingt 
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beim Zusammenstoss den De¬ 
gen Drumonts fest, während 
er selbst Drumont verwun¬ 
dete. Infolge des Duells wur¬ 
de die Auflage von France 
juive plötzlich sensationell 
abgesetzt, zahlreiche weitere 
folgten schleunigt. Drumont 
wurde mit einem Schlag 
„populär”. 

La France juive wurde ein 
Riesengeschäft. Es wurde 
zur „Bibel” der französi¬ 
schen Antisemiten. Zwei Wo¬ 
chen nach dem Erscheinen 
des Werks wurde das Hetz¬ 
blatt ..Le Pilori” gegründet. 
Die Woge des BoulangLmus 
brandete über Paris und 
Frankreich, der Antisemitis¬ 
mus breitete sich grimmig 
aus. Im Aufstieg und Sturz 
des Boulangismus spielte der 
Antisemitenhäuptling eine 
bedeutende Rolle. Er erlebte 
zahlreiche Enttäuschungen, 
die deutlich sich in seinen 
Werken spiegeln. Die Ge¬ 
sellschaft um ihn spricht 
Bände: da war ein gewisser 
Jacques de Biez, der Jesus 
als Kelten verkündete; der 
berüchtigte Marquis Antoine 
de Mores, der für ..national 
social*’ (!) eintrat und An¬ 
schluss bei den Anarchisten 
suchte (man beachte später 
den Versuch von Moeller van 
den Bruck, ähnlich eine 90g. 
proletarisch-nationale Revo¬ 


lution zu fordern sowie ähn- „kommenden 
liehe Versuche der Lands-- der als dire 
knechte vom Schlage von der Ideen Dr 
Ernst v. Salomon etc.) . ^ net werden 1 

Drumont gründete zusrm- Nasser neu 
men mit Biez und Mores hatte den P’ 
1889 die Antisemitische Li¬ 
ga, die in jener denkwürdi¬ 
gen Kundgebung von Neuil- 
ly (18. Januar 1890) vor 70 
Jahren ihr völkisches Pro¬ 
gramm verkündete. Die er¬ 
greifende Protestaktion des 
Grandrabbi Zadoc-Kahn in 
der Presse fand Unterstüt¬ 
zung aller Anständigen. Die 
Antisemitische Liga endete 
bald kläglich, doch der Anti¬ 
semitismus. unter Anfüh¬ 
rung des Marquis, zog die 
Hefe der Strasse heran und 
tobte sich in Rollkommandos 
und Ueberfallen aus. 

Dieser Marquis de Mores, 

Liebling von Drumont, rü¬ 
der Landsknecht, grössen¬ 
wahnsinnig, wurde auf einer 
Expedition, die seinem Plan, 
gegen England kriegerisch 
in der Sahara vorzugehen, 
diente 1896 in der Wüste 
von ihn begleitenden Tua- 
regs ermordet. 

Und hier bricht die Ironie 
der Geschichte, die die Pro¬ 
paganda der Nasser-Helfers- 
helfer ins Lächerliche zieht, 
grimmig durch: jener Mores, 
in dem Drumont nach dem 
Versagen Boulangers den 
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et Und £a , to?rennen wollte, und über Us- 
* s ^ntheT^ sischkin und Nathan Bim¬ 
sten, j n n , Vöi bäum, dass sie an ihrer cwi- 
?s chlae n * gen Negation krankten. 

keit 

1 * U ^me Stefan Zweig und Josef 
Kastein Sokolow und Motz- 
y ? 2a b» !w kin, Wedgewood und Gra- 
, b ' s Einj e . f nados, Biaiik und Achad 
4 un d Churchm Haam, — wie erdennahe und 
j, Und Thornjj zeitgenössisch erscheinen sie 
d Her zlbi s ^ hier alle und doch *n weiter 
| ' eser rote p a( j rj Perspektive ihres Erdenwal- 
|i en Humanitgt lens mit all ihren hervor ste- 
an dlun gen ^ chenden Merkmalen, :n ih- 
Ungen - rer Einmaligkeit und ge- 

n ß^isurgen, ^ schichtlichen Sendung 

Und Nur bei Stalin und Uja Eh. 

^ !' rch renburg scheint diese suoii- 
bte a d?rge ^ mierte Humanität, die Car- 
; 'onhchl r "T lebach überall aufzuspür. n 
Ln,c? - ent versucht, zu versagen. Nicht 
leo d or p wegen ihrer Gesinnung son- 
s< ^ Herat a{j dern wegen ihres Geaabc ns 
irn ^ i m Alltag bricht hier erst- 

’ ^ asar . v k als malig Zorn und Kritik des 

i., a “ 1 !t ^ Verfassers aus. Den ersten 
. / , e Un ^ Chur- bezeichnet Carlebach als 
e d ? r öämt Teufel des Bösen, da er nur 
, g ’ so ’Ä'erdeo durch Hass Y otz und Ver- 
apid3re Be. nichtung seinen Alltag zu 
'bärtig Sinn- gestalten versuchte. TI ja Eb- 
sr.dungsolcher renburg hingegen wird als 
buchet Aoostel der Lüge hinge- 
■s auch über Tb stellt, da er in seinem Wir¬ 
tess er im Scfy ken und all seinen Werken 
nender Wehen krampfhaft sich bemüht, 
Humanist dake.,^seine jüdische Pratze iii v«*:- 
Schalom Asch, bergen. Aber auch hier er- 
Hsm Labyrinfc kennt man de l Meister 
fenertums hfc scharf pointierter Siihouet- 
' Karl von & ten, die in der flüchtigen Se- 
er mit sein«- Itundi eines Zeitungsmcn- 
isenwand öb^ sehen hingekritze!t, von 


blutv/arn.em Leben durch¬ 
pulst sind. 

Diese Meisterschaft der 
Menschengestaltung, die noch 
vc Plutarch ausging und in 
deutschem Gewände der Zeit 
vor Hitler in Harden, Kerr, 
Emil Ludwig und Stefan 
Zweig ihren blendenden Nie¬ 
derschlag fand, beeinflusste 
acuh sichtbar den hebräi¬ 
schen Journalisten, der oben¬ 
drein noch in Nahum Soko¬ 
low, Frischman und Berdyt- 
schewski seine Lehrmeister 
fand. 

Deutsches Kulturgut und 
hebräisches Schrifttum kenn¬ 
zeichnen auch den Werde¬ 
gang Carlebachs. In seinem 
Lebenslauf von kaum 48 
Jahren spiegelte sich eine 
ganze Epoche vo n Wandlun¬ 
gen und Wanderungen eines 
Juden aus Deutschland der 
letzten Jahrzehnte wider. 

Als Spross einer in Berlin, 
Altona und Hamburg weit¬ 
verzweigten Dynastie von 
Rabbinern suchte der ju¬ 
gendliche Azriel trotz rabbi- 
nischer Studien in Deutsch¬ 
land, Polen und auch Jeru¬ 
salem den Weg zum deut- 
chen Schrifttum. Sein geüb¬ 
ter Scharfsinn gepaart mit 
einer prachtvollen Fabulier¬ 
kunst setzte sich blitzschnell 
durch und so erhielt der 
kaum 20jährige Neuling und 
Rabbinatskandidat für eine 
Erzählung den deutschen Li¬ 
teraturpreis für das Jahr 
1931. Gleichzeitig war er 
Mitarbeiter der Weltbühne” 
und schrieb allerlei Novel- 


Ausstellung 

Brüssel. — In Brüssel 
würde eine Ausstellung jü¬ 
discher Bücher gezeigt, die 
an Hand wertvoller Manu¬ 
skripte und Bücher die Ge¬ 
schichte der Entwicklung 
der jüdischen Literatur von 
der biblischen Zeit bis heute 
aufzeigte. (ITA) 

Neue Bücher 

Deutsch jüdisches Schicksal 
in dieser Zeit. Wegweiser 
durch das Schrifttum der 
letzten 15’ Jahre. Joseph 
Melzer Verlag, Köln, 1960. 


len, Skizzen, Reiseschilde¬ 
rungen, die ein buntsc.iek- 
kiges und eigenartiges Ta¬ 
lent verrieten. 

Der deutsche Umbruch 
setzte diesem Schaffen ein 
jähes Ende. Noch vermoch¬ 
te Carlebach eine Zeitlang 
die Aussenwelt über die her. 
annahende Sintflut zu alar¬ 
mieren, bis er selbst zur 
Flucht gezwungen wurde. 

Heimatlosigkeit und Wan¬ 
derung kennzeichnen das 
weitere Schaffen Carlebachs, 
das sich nunmehr vom Deut¬ 
schen zum Jüdischen wand¬ 
te. Aus Deutschland ging er 
nach Polen und Russland, 
von hie r nach London und 
Paris, wanderte nach Tunis 
und Marokko, bis er in Isra¬ 
el seine Heimat fand. 

Ein Schöngeist und Realist 
mit dem Weitblick eines Eu¬ 
ropäers, verband Arzriel 
Carlebach uralte Gelehrsam¬ 
keit mit einer schöpferi¬ 
schen Spraebgewalt, die erst 
in «einem modernen Hebrä¬ 
isch zur eigentlichen Blüte 
gelangte. 

So bilden auch diese 40 
Momentbilder eine Synthese 
hebräischer Gelehr. arr.keit 
und moderner Seelenkunde, 
die, getragen von einer 
schöpferischen Intuition auch 
in der journalistischen Ta. 
gesfront Ewigkeitswerte zu 
gestalten vermag... 


dem sowie ih». „kommenden Mann” sah, 

che der Lands— der als direkter Exponent 
n Schlage vo5 der Idee n Drumonts bezeich- 
3mon etc.) ^ net werden kann, den heute 
gründete zus:m Nasser neu drucken lässt, 

iez und Mor« hatte den Plan — wir zitie- 

Q'isemitiscbe b ren aus der deutsche ationa- 

?ner denkwördi listischen Darstellung von 

bung von M Walter Frank. Nationalismus 

ar 1890) vor fl und Demokratie im Frank- 

völkisches Pro- reich der dritten Republik, 

ündete. Die er- 1933 S. 333: in die Sahara 

’rotestaktion des voraustossen, die Senoussi zu 

Zadoc-Kahn in3 gewinnen, an den Ufern des 
fand Unterste Tschadsee ein Reich zu 
inständigen..D» gründen, mit Hilfe des M?h- 
he Liga endrfe di von Omdurman de n Ga- 
l, doch der Anti*. Zellenfluss für Frankreich zu 
unter Anfuh- erobern und dann durch die 
arquis. zog & Abdämmung des Nils Ae- 
rasse heran und gypten zur Wüste, den Su- 
Rollkommandflß da n zu einem neuen Aegyp- 
illen aus, ten zu machen! Das war die 

ir quis de Mores, Atmosphäre jenes Kreises 
i Dmroont, rfi- um jer-en Drumont, den die 
;necbt, grösssfl- Lügenpropaganda Nässere 
wurde auf eher ihrer Bevölkerung und den 

rjje ^nem Plaß, anderen arab'schen Staaten 


vorsetzt, um Hass gegen Is¬ 
rael und Judentum zu schü¬ 
ren. Ein Antisemit als 
„Lehrmeister” von meist Se¬ 
miten, ein glühender Hasser 
der republikanischen Idee als 
„Vorkämpfer” der Vereinig¬ 
ten Arabischen Republik, ei¬ 
ner, der selbst und verbün¬ 
det mit einem Klüngel Arier- 
tum predigt und Asien und 
Afrika als inferior betrach¬ 
tet. 

Wir haben bereits einmal 
auf jene Sensation hingewie¬ 
sen im sog. Norton-Prozess, 
als der verleumdete Clemen- 
ceau den Beweis dafür er¬ 
brachte, dass Mores, um 
Spielschulden zu decken, ge¬ 
meinsam mit Drumont sich 
zu dem jüdischen Bankier 
Cornelius begab, um die er¬ 
forderliche Summe geliehen 
zu erhalten. Drumont endete 
völlig gebrochen. 

Es kam die grosse Kathar¬ 
sis Frankreichs in der Drey- 


and kriegen«- 
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Donnerstag, den 10. März 

Fasten Ester 

Sonntag, den 13. März 

Purim 

Montag, den 11. April 

Erew Pe&sach 

Dienstag, den 12. April 

1. Tag Pessach 

Mittwoch, de n 13 Aprü 

2. Tag Pessach 

Montag, den 18. April 

7. Tag Pessach 

Dienstag, den 19. Aprü 

8. Tag Pessach 

Montag, den 2. Mai 

Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Sonntag, den 15. Mai 

Lag b’Omer 

Dienstag, den 31. Mai 

Erew Schawuot 

Mittwoch, den 1 Juni 

1. Tag Schawuot 

Donnerstag, de n 2. Juni 

2. Tag Schawuot 

Dienstag, den 12. Juli 

17. Tammus <Fasten) 

Montag, den 1. August 

Erew Tischa b’Aw 

Dienstag, den 2 August 

Tischa b’Aw 

Mittwoch, den 21. September 

Erew Rosch Haschana 
5721 


fus-Affäre, der Sieg der 
Wahrheit, und in ihm trat 
leuchtend das Antlitz des 
wahren Frankreichs, des 
kämpferischen Humanismus 
und der Gerechtigkeit her¬ 
vor. Freunde und Mitläufer 
fielen von Drumont ab, es 
hagelte Beschuldigungen von 
ihm, gegen ihn. Die Acauc- 
mie Frangaise lehnte 1909 
Drumonts Kandidatur ab. 
1911 war er gezwungen, die 
„Libre Parole” zu verkau¬ 
fen. Und wie eine Nemesis 
der Geschichte klingt es, 
wenn man vernimmt, dass 
der gleiche Drumont, der 
einst jene infame Lüge um 
den Zusammenbruch der 
Bank Union Generale zur 
antisemitischen Hetze be¬ 
nutzte, 1914 durch den Zu¬ 
sammenbruch einer nichtjin¬ 
dischen Bank sein Vermögen 
verlor. Er starb am 4. Febru¬ 
ar 1917 auf einer Reise nach 
Paris. 

Jenes oben erwähnte Werk 
von Walter Frank, stramm 
nationalistisch, antidemokra¬ 
tisch und ersichtlich sich an 
das erwartete Dritte Reich¬ 
en der Konzeption anleh¬ 
nend, befasst sich ausführ¬ 
lich mit Drumont im ent¬ 
sprechenden Sinne. Es wur¬ 
de „rechtzeitig” im Januar 
1933 beendet. Es wurde fi¬ 
nanziell ermöglicht durch 
Geldmittel der Weimarer Re¬ 
publik. Nach Aussage des 
Verfassers stellte ihm für 
die entscheidende Zeit der 
Vorarbeiten die Notgemein¬ 
schaft . deutscher Wissen¬ 
schaft bis Herbst 1931 die 
Mittel zur Verfügung. An 
diesem kleinen Beispiel wird 
ersichtlich, wie die Weima¬ 
rer Republik selbst ihren 
Gegnern half, sie zu minie¬ 
ren und an ihrem Sturz au 
arbeiten. 


WALTER BOEHME 70 JAIIRE 


Als Walter Böhme einst 
seine Laufbahn als Opern¬ 
sänger nicht weiter fortset¬ 
zen konnte — das liebe Va- 
teland trug die Schuld — 
und sich einem Beruf zu¬ 
wenden musste, der das 
Künstlerleben mit kaufmän¬ 
nischer Tätigkeit verband, 
da kam über seine Lippen 
nie ein bitteres Wort, denn 
er besitzt die beneidenswer¬ 
te Eigenschaft, diesem so 
harten Leben stets die be¬ 
sten und schönsten / Seiten 
abzugewmnen. Später trafen 
wir uns hier wieder, und 
gern hätte ich „Peterchens 
Mondfahrt” mit Walter Böh¬ 
me als „Lieber Gott” auf der 
Bühne gesehen. Dies schien 
mir seine schönste Rolle von 
all den vielen, die er ver¬ 
körpert hat. Seine Güte und 
sein verständnisvoller Hu¬ 
mor für alle Ereignisse, lu¬ 
stige oder traurige. Hessen 
ihn hierfür wie geschaffen 
erscheinen. Er hätte hierzu 
keine Maske gebraucht. 
Aber es wurde nichts daraus, 
sondern er spielte seine be¬ 
ste Rolle in der „Dreigro¬ 
schenoper”. 

Von C"' 


und seinem Talent, die müh¬ 
sam ausgesuchten Zeitungs¬ 
ausschnitte mit auf den Kopf 
passenden Texten zu verse¬ 
hen und seinen Freunden als 
Geschenk zu übersenden, bis 
zur ernsten Unterhaltung 
über grundlegende Probleme 
reicht der weite Horizont 
seines Lebens mit all den 
unübersehbar vielfältigen In¬ 
teressen. Es scheint unmög¬ 
lich, dass Böhme jemals ei¬ 
nen Feind gehabt haben 
könne. Das liegt seinem We¬ 
sen völlig fern. Er ißt im¬ 
mer um Ausgleich und Bei¬ 
legung jeder Gegensätze be¬ 
müht. 

Sein grosser Freundeskreis 
und alle, de je das Glück 
hatten, in ein Gespräch mit 
ihm zu kommen, wünschen 
ihm zu seinem Siebzigsten, 
dass es auch im n euen Jahr¬ 
zehnt das Schicksal gut mit 
ihm meinen möge und ihm 
nun im reiferen Jugend-Al¬ 
ter an der Seite seiner ihn 
liebenden und verehrenden 
Schwester ein sorgenloses, 
von keiner Krankheit getrüb¬ 
tes Leben beschieden sein 
möge. So wird er uns allen, 
die sich nicht nur seine 


Literarische 

Notizen 

Pierre Monteux 

Der 84jährige weltberühm¬ 
te Dirigent Pierre Mantoux, 
der seit zwanzig Jahren in 
Amerika ansässig ist, leitete 
ein grosses Tschaikowski- 
Konzert in Paris mit d.tn 
Orchester Lamoureux. 

Ernennung 

Prof. A. Klopstock, Mi¬ 
krologe an der telaviver 
Universität, wurde zum Rek¬ 
tor ernannt. Er ersetzt Prof. 
Efrat. 

Buch des Monats 

Die Darmstädter Jury 
wählte das Buch von Hanna 
Arendt über Ranel Varnha- 
gen zum Buch des Monats. 


Freunde nennen sondern es 
auch sind, noch viele frohe 
Stunden mit seiner erwär¬ 
menden und belebenden Ge¬ 
genwart erhellen und uns 
das erhebende Gefühl ver- 
miteln können, es mit einem 
wahren und echten Men¬ 
schen zu tun zu haben. 

H. D. 
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OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 
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ERNST SIMON 


AUFBAU IM UNTERGANG 
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Ostafrikanischer Besuch 

von Dr. CONRAD N. ROSENSTEIN 


Ano XXI. — No. 1756 


Bei den Vorbereitungen 
der Ost-Westkonferenzen für 
das kommende Frühjahr 
tibersehen viele Leute, dass 
sich beute in Afrika — un¬ 
abhängig vom Algerien-Pro¬ 
blem — eine ausserordent¬ 
lich tiefgreifende Verände¬ 
rung vollzieht. Kaum haben 
die Franzosen sich bereit ge¬ 
funden, ihren ehemaligen 
Kolonialvölkern weitgehen¬ 
de nationale Unabhängigkeit 
in ihrem Commonwealth zu 
gcben^ da hören wir von 
Aufständen in Belgiens Ter¬ 
ritorien. Doch haben wir die 
Auseinandersetzungen mit 
der Mau-Mau-Bewegung vor 
zwei Jahren noch keineswegs 
vergessen. Wie weit wir 
richtig unterrichtet wurden, 
lasse ich dahingestellt sein. 
Auf jeden Fall: drei gutaus¬ 
sehende, schwarze Hünen 
traten ins Zimmer und stell¬ 
ten sich als Freunde Israels 
eus Kenja vor. Zwei erklär¬ 
ten sich als Reverends der 
koptischen Kirche, von der 
nie behaupteten, sie wäre 
überhaupt die einzig christ¬ 
liche Gemeinschaft, die mit 
den Herrscbaftsanspr liehen 
der westlichen W r elt nie et¬ 
was zu tu n gehabt hätte. Im 
Zeitalter des apostolischen 
Urchristentums wäre die 
koptische Mission in Aegyp¬ 
ten tätig gewesen, und habe 
sich von dort über den Su¬ 
dan ins Innere Afrikas ge¬ 
wandt. Der dritte der jungen 
Leute distanzierte sich auch 
von dieser Kirche. Er wolle 
nur und nichts als Afrikaner 
»ein. erklärte er. ,,Was be¬ 
deuten mir”, rief er empha¬ 
tisch aus, und die Augen 
rollten ihm im Kopfe, „die 
büssende Magdalena, der 
heilige Georg i was Maria 
selbst! Missionare sagen mir, 
die sich vor ihren Bildchen 
bekreuzigen, ihr Glaube sei 
der rechte: aber wenn sich 
Grosspapa vor seinem hüb- 


i sche n Hausgötzen verneigte, 
so sei er abergläubisch. Nein, 
nein!, diese Missionare ka¬ 
men, um den afrikanischen 
Widerstandsgeist zu bre¬ 
chen 5 um einer nachfolgen¬ 
den Ausbeuterarmee das 
Handwerk zu erleichtern?” 

Jetzt ein bisschen mutiger 
geworden durch die Gewalt 
der Rede ihres Bruders, er¬ 
klärten nun auch die Reve¬ 
rends, sie praktizierten ih¬ 
ren Glauben auch nicht als 
Geistliche, sondern sie wä¬ 
ren Schullehrer. Letztlich 
aber wären sie Volkserzie¬ 
her, Propagandisten der afri¬ 
kanischen Antikolonialbewe¬ 
gung geworden. In diesem 
Dienste nur leisten sie. Sie 
waren i n West- und Ost- 
Deutschland. ln Jugosla¬ 
wien, in Russland, in der 
Tschechoslowakei, in Grie¬ 
chenland, und mm also in 
Israel. 

,,Wir haben garnichts zu 
verstecken”, rief der schwar¬ 
ze. sehr temperamentvolle 
Riese. „Der Namen Mau-Mau 
ist eine englische Erfindung, 
durch den sie unsere Natio¬ 
nalbewegung lächerlich ma¬ 
chen wollten. Aber das stört 
uns nicht. Wir habe n mit 
dem Gewehr in der Hand 
gekämpft, — wenn es nötig 
sein sollte, — sind wir wie¬ 
der dazu bereit!” 

Was sehen diese „angry 
young men”, die aber durch¬ 
aus sympathisch schienen in 
ihrer Naivität und auch in 
der sehr klugen Beobach¬ 
tung ihrer Situation. — was 
sehen sie als Ziel an? „Das 
schwarze Afrika!”... Keines- 
wesg nur eine ortsgebunde¬ 
ne Befreiung, sondern eine 
Union aller Schwarzen, aller 
Unterdrückten dieses Erd¬ 
teils. Ihre besondere Vereh¬ 
rung gilt Nekruma. 

Dass die Bewohner der 
ostafrikanischen Kolonien 
ein gerüttelt Mass von Lei- 
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den hinter sich haben, wer 
wüsste das nicht! Die jun¬ 
gen Leute sagten, sie hätten 
selbst miterlebt, wie sich 
Schwarze dazu bereit fan¬ 
den, „abgehackte Negerhän¬ 
de und auch Köpfe in der 
Administration abzuliefem”, 
besoldet von den Auftragge¬ 
bern! „Was wissen denn”, 
riefen die jungen Leute aus, 
„europäische Journalisten 
von den Leiden farbiger, un¬ 
terdrückter Kolonialvöl- 
ker?” Einiges, so meinte ich, 
könnten wir zum Thema 
„Unterdrückung” aussagen, 
wir Juden hätten im Zeital¬ 
ter Hitlers wohl einige Er¬ 
fahrung gesammelt... „Sie 
sagen uns da nichts Neues”, 
erwiderten die Afrikaner, 
deswegen kommen wir ja 
nach Israel. Wir glauben 
hier auf Verständnis unserer 
Probleme stossen zu dürfen. 

Wir waren gestern i n Ih¬ 
rer Hebräischen Universität. 
Uns imponieren nicht nur 
die Gebäude, sondern uns 
beeindruckt vor allem, dass 
es möglich ist, nach zweitau¬ 
send Jahren eine hebräische 
Sprache so zu beleben, dass 
in ihr moderne Forschung 
und Lehre möglich ist. Wir 
bewundern den ..Geist”. 

.»Wie fühlen Sie sich bei 

"IS ” 

„Sehr gut. Ausgezeichnet! 
Wissen Sie ? wir sind auch in 
Europa auf keine offene 
Feindseligkeit gestossen. 
Wir wollen auch keineswegs 
generalisieren”, denn na¬ 
türlich gibt es unter den 
Weissen ebenso gute Men¬ 
schen wie unter den Schwar¬ 
zen; aber wir empfanden 
uns doch als irgendwie 
fremd”. Hier, in Israel, 
spüren wir bereits eine an¬ 
dere Völkerfamilie, die afro¬ 
asiatische. Was wir heute 
von Ihnen erbitten, das ist, 
dass Sie eindeutig dartun, 
dass sie zu ihr und nur zu 
ihr gehören wollen...” 

„Das ist nicht ganz so ein¬ 
fach, wie Sie denken! Dass 
wir der afro-asiatischen Völ- 
kerfamilie verbunden sind, 
das wissen Sie ja; nicht nur, 
dass wir i n unser Väter 
Land zurückkamen, von der 
einstmals unsere eigene Kul¬ 
tur in die Welt strahlte, son¬ 
dern auch durch die moder¬ 
ne Hilfeleistung, die wir ger¬ 
ne an Burma, an Ghana, an 
Liberia geben! Ich nehme 
nicht an^ dass wir Ostafrika 
ausnehmen werden! Aber 
auch wir haben Interessen: 
Millionen unseres Volkes sit¬ 
zen in Europa und in Ame¬ 
rika... Könnten wir auf sie 
verzichten, ideell, materielli 
Doch glauben wir nicht, dass 
die einen Interessen die an- 


Israel beispielgebend 

Paris. — In einem Aufklä¬ 
rungsfeldzug, den die fran¬ 
zösische Regierung unter 
den französischen Landwir¬ 
ten durchführen will, sollen 
israelische Bewässerungsme¬ 
thoden als Beispiel empfoh¬ 
len werden. Ein französi¬ 
sches Filmteam drehte vor 
kurzem in Israel einen Film 
für das französische Land¬ 
wirtschafts-Ministerium, der 
die in Israel angewendeten 
Berieselungsmethoden erläu¬ 
tern soll. Die Franzosen wol¬ 
len diese Methoden auch in 
ihrem Land einführen,, wo 
ein gewisser Wassermangel 
herrscht. 

Nach Ansicht französischer 
Fachleute ist Israel der Be¬ 
weis gelungen, dass seine 
Bewässerungsmethoden de¬ 
nen anderer Länder vorzu¬ 
ziehen sind, da sie sich als 
sparsamer und wirksamer 
erwiesen haben. (AWZ) 
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dere n durchkreuzen müs¬ 
sen: wir glauben an gutwil¬ 
lige Kooperation/* 

Soweit die jungen Leute. 
Sie waren einige Tage unsere 
Gäste, fühlten sich von der 
Kol lek tivform des K i bbuz 
angesprochen, vom offenen, 
menschlichen Zugang, dem 
sie überall begegneten. Sie 
suchten sich mit wahrem Ei¬ 
fer in die Probleme Israels 
„einzuw üblen’, bekundeten 
Bibelkenntnis und ein vor¬ 
treffliches Bescheidwissen, 
welche die wahren Verhält¬ 
nisse in dieser Weltecke 
sind, ohne einer lauten Pro¬ 
paganda von anderer Seite 
ins Netz zu gehen... 



Am 17. Februar entschlief nach kurzer Krankheit 
mein geliebter Mann, mei n treusorgeoder Vat er, 
Schwager und Onkel, Herr 

Hugo Mandl 

im fast vollendeten 59. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer: 

MICKY MANDL, gefe. TEICHNER 
HANS E. MANDL, Sohn 
ERNST TEICHNER und Familie 
LEO HUPPERT und Frau 
KARL PISK und Familie 
sowie Nichten und Neffen 

Sarmiento 1721 
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Tiefe Besorgnis um die jüdische Zukunft 


So oft die gewählten Ver¬ 
treter der zionistischen Be¬ 
wegung zu Beratungen zu¬ 
sammentreten, wird die Lö¬ 
sung des jüdischen Problems 
durch Konzentrierung des 
Volkes in seinem Heimat¬ 
land Im Lichte neuer Ent¬ 
wicklungen geprüft. Jede 
Sitzung des Aktions-Comites 
bedeutet daher die Bahnung 
eines neuen Weges, der zum 
letzten Ziel führt. 

Die Sitzung des Zionisti¬ 
sche n Ak tk>n s-C o m i tes, die 
kürzlich in Jerusalem statt¬ 
fand, konzentrierte sich auf 
zwei zentrale Fragen: a) die 
neue Konstitution für die 


Aus den Beratungen des Aktions-Comites 
von MOSHE HURWITZ 


Banden abgetan werden. Man 
hat das Gefühl, dass sie von 
einem Zentrum ausgehen, das 
die Kundgebungen an den 
verschiedenem Orte n zu ein 
und derselben Zeit be¬ 
stimmt. Drei Aufgaben ru¬ 
hen auf der westdeutschen 
Regierung: 1.) den Anstiftern 
der Aktionen schwere Stra¬ 
fen zuzumessen,, 2.) die Wur¬ 
zeln des Uebels festzustellen, 
um sie wirksam ausrotten zu 
können, und 3.) alle erziehe¬ 
rischen Massnahmen zu tref¬ 
fen, um der jungen Genera 


zionistische Bewegung, die ^tion. einen neuen Geist ein- 

zuflöesen. Durch diese Schrit¬ 
te wird sich die westdeut¬ 
sche Regierung ihrer Bewäh¬ 
rungsprobe aussetzen. 

Die Aussenpolitik des Staa¬ 
tes Israel wird natürlich von 
der Regierung und ihren 
Vertretern bestimmt. Aber 
auch heute stellen die Zioni¬ 
sten keinen unbedeutenden 
Faktor dar; sie unterstützen 
die Regierung bei der Mobi¬ 
lisierung der öffentlichen 
Weltmeinung. Die zionisti¬ 
schen Vertreter, die in Jeru¬ 
salem zusammentrafen, konn¬ 
ten gewiss nicht gleichgültig 
sein gegenüber de n neuesten 
Anzeichen des sich gegen 
Israel gerichteten Schwin¬ 
gens des politischen Pendels. 

TJEBER DIE 
POLITISCHE LAGE 

In seiner Eröffnungsrede- 
mit der er einen Ueberblick 
über die Lage gab, sagte Dr. 
Goldmann, dass die guten 
Tage, deren Israel sich in 
der internationalen Arena 
während der letzten zwei 
Jahre erfreut habe, zu Ende 
zu? gehen scheinen. Wieder 
muss ein Kampf geführt 
werden, um Gefahren abzu¬ 
wenden und auf internatio¬ 
nalem Gebiet den Status Is¬ 
raels zu verbessern. Die Re¬ 
solutionen, die vo n der UN- 
Versamrnlung über die Fra¬ 
ge der Flüchtlinge gefasst 
wurden, die Tatsache, dass 
verschiedene Konzerne dem 
arabischen Boykott _ Druck 
nachgaben, die Lockerung 
der Beziehungen zwischen 
Frankreich und-Israel — all 
dies muss als schlechtes Vor¬ 
zeichen angesehen werden. 

Das Zionistische A. C. 
drückte Besorgnis über die 
erneuten Bemühungen der 
Grossmächte aus, Nasser 
versöhnlich zu stimmen, 
durch welche dieser ermu¬ 
tigt wird, seine intransigen¬ 
te Politik gege n Israel fort¬ 
zusetzen. Eine solche Situa¬ 
tion legt dem Zionismus in 
der ganzen Welt die Not¬ 
wendigkeit auf, immer auf 
der Wacht zu sein und alle 
Kräfte im jüdischen Volk zu 
mobilisieren, dass sie sich 
um den Staat in seinem 


der heutigen Wirklichkeit 
angepasst ist; b) auf eine 
Warnung vor der Pflichtver¬ 
letzung auf dem Gebiet der 
jüdischen Erziehung in der 
Diaspora, denn, in dieser Er¬ 
ziehung liegt das Geheimnis 
der Existenz., und der Zu¬ 
kunft der Juden als Juden. 

antisemitische 

AUSBRUECHE 

Das Zionistische Aktions- 
Comite tagte in Jerusalem 
gerade zu einem Zeitpunkt, 
in dem aus vielen Ländern 
Europas und Amerikas Be¬ 
richte über neue antisemiti¬ 
sche Ausfälle eingingen. Die 
Vertreter der zionistischen 
Bewegung waren von dieser 
neuen Woge antisemitischer 
Erscheinungen, die den Sta¬ 
tus, die Ehre und das 
Schicksal des jüdischen Vol¬ 
kes bedrohen, tief betroffen. 
Ihre Gefühle kamen in Reso¬ 
lutionen zum Ausdruck, in 
denen die Regierungen der 
betreffenden Länder, beson¬ 
ders die deutsche Regierung, 
-aüfgefordert wurden, schnei, 
le und wirksame Massnah¬ 
men zu ergreifen, um diese 
Manifestier ungen des Neo¬ 
nazismus auszurotten. 

- Aber ausser dem Appell 
an die Aussenwelt konnte 
sich das Comite nicht zu¬ 
rückhalten den Juden selbst, 
die in den Ländern, i n de¬ 
nen sich derartige antisemi¬ 
tische Ausfälle ereigneten, 
oder an anderen Plätzen le* 
ben, zu sagen, dass wirksa¬ 
me Selbstverteidigungsmass¬ 
nahmen ergriffen werden 
müssen, um allen Angriffen 
gegen die Rechte und Ehre 
entgegenzutreten, und dass 
der Staat Israel,, der jetzt be¬ 
steht, keine organisierten 
Angriffe gegen das jüdische 
Volk dulden würde. 

ZIONISTISCHE LOESUNG 

In seiner Ansprache in der 
Schluss-Sitzung des Comites 
führte Dr. Goldmann, der 
Präsident der Zionistischen 
Weltorganisation, folgendes 
aus: Für die Zionisten ist 
die Lösung der jüdischen 
Frage keine akademische 
Angelegenheit, denn die 
Rückkehr des jüdischen Vol¬ 
kes i n 9ein Heimatland ist 
heute nicht weniger drin¬ 
gend als früher. Während 
keine Ursache zur Furcht 
für die physische Sicherheit 
der Juden im Westen be¬ 
steht, können diese Manife¬ 
stationen doch nicht nur 
als Ausbrüche jugendlicher 


Kampf scharen und ihm in 
seiner Entwicklung, seinen 
Fortschritten und seiner Kon¬ 
solidierung* helfen. 

REGIERUNG UND ZIONI¬ 
STISCHE BEWEGUNG 

Die Beziehungen zwischen 
dem Staat und der Zionisti¬ 
schen Organisation sind stets 
verschieden interpretiert 
worden. Einige behaupten, 
dass die Schwäche der zio¬ 
nistischen Bewegung der 
Tatsache zuzuschreiben ist, 
dass der Staat Israel sich 
nicht hinter die Bewegung 
stellte. Daher kommt der 
Erklärung des Justizmini¬ 
sters Pinchas Rosen, der die 
Eröffnungssitzung im Namen 
der Regierung begrüsste, be¬ 
sondere Bedeutung zu. Er 
betonte, dass der Staat Israel 
und die Zionistische Weltor¬ 
ganisation durch eine ge¬ 
meinsame Aufgabe unlösbar 
miteinander verbunden sind, 
die darin besteht das seit 
jeher bestehende Streben des 
jüdischen Volkes, sich in 
seinem Heimatland niederzu¬ 
lassen, zur Durchführung zu 
bringen. Diese Partnerschaft 
fand ihren positiven und 
praktischen Ausdruck in 
dem Gesetz, das den Status 
der Weltorganisation erläu¬ 
tert, und in dem Vertrag 
zwischen der Regierung und 
der Zionistischen Weltorga¬ 
nisation. 

Die Regierung ist ent¬ 
schlossen, im Einklang mit 
diesen grundlegenden Doku¬ 
menten zu handeln und gab 
dieser Bereitschaft erneut in 
ihrem „Regierungs - Pro¬ 
gramm” Ausdruck, das sie 
der Knesset vorlegte und 
das von dieser ratifiziert 
wurde. 

DIE NEUE KONSTITUTION 

Wir bereits erwähnt, war 
der Hauptpunkt, um den es 
sich bei den Beratungen des 
A. C. handelte, die Annah¬ 
me der neuen Konstitution 
für die Zionistische Weltor¬ 
ganisation. Für eine freie 
Bewegung ist eine Verfas¬ 
sung noch notwendiger als 
für einen Staat, um alle 
ideologischen Tendenzen in 
der Bewegung zu regulieren. 
Während 'ihres 60jährigen 
Bestehens hat die Zionisti¬ 
sche Weltorganisation von 
Zeit zu Zeit ihre Konstitu¬ 
tion neu überprüft, um sie 
den wechselnden Bedingun¬ 
gen anzü passen. Die letzte 
Konstitution der Zionisti¬ 
schen Bewegung, die bis zur 
jetzigen Sitzung des A.C. 
gültig war, wurde vor 39 
Jahren ausgearbeitet und 
entsprach naturgemäss nicht 
mehr den heutigen Verhält¬ 
nissen. 


Es ist natürlich unmög¬ 
lich, hier auf alle Abände¬ 
rungen und Unterschiede 
einzugehen f die die neue 
Konstitution der alten gegen¬ 
über aufweist. Die haupt¬ 
sächlichste Aenderung liegt 
in dem Paragraphen, der ei¬ 
ner Erweiterung der zioni¬ 
stischen Organisation die 
Tür in Zukunft öffnet. Die¬ 
ser Paragraph annulliert die 
persönliche Mitgliedschaft in 
der Zionistischen Weltorga¬ 
nisation, die als eine Organi¬ 
sation für Millionen von Mit¬ 
gliedern nicht länger geeig¬ 
net ist. sondern geht zu ei¬ 
ner Mitgliedschaft von Orga¬ 
nisationen innerhalb der 
Weltbewegung über. 

Die neue Konstitution, die 
einstimmig angenommen 
worden ist, beseitigt die 
Hindernisse für de n Eintritt 
jüdischer Organisationen, 
die den Wunsch ausgedrückt 
haben, einen Platz im orga¬ 
nisierten zionistischen Lager 
zu finden. Auf diese Weise 
wird die Zionistische Orga¬ 
nisation in der Lage sein, die 
grössere Majorität des jüdi¬ 
schen Volkes um den Staat 
Israel zu scharen und sich so 
eine ständige und loyale Un¬ 
terstützung zu sichern, auf 
welche sie sowohl in schlim¬ 
men Tagen als auch in Zei¬ 
ten der Prosperität zurück¬ 
greifen kann. Im Dez-ember 
ds. Js. wird der 25. Zioni¬ 
stenkongress zusammentre¬ 
ten und dieses Jahr bedeu¬ 
tet daher eine Periode inten¬ 
sivster Vorbereitungen und 
Verhandlungen mit jüdischen 
Organisationen in den ver¬ 
schiedenen Ländern zwecks 
Beitritt in die Welt-Bewe¬ 
gung. Der nächste Kongress 
wird daher in der Lage sein, 
dem neue n und erweiterten 
Status der Zionistischen Or¬ 
ganisation und dem jüdi¬ 
schen Volk Ausdruck zu ge¬ 
ben. 

JUEDISCHE ERZIEHUNG 
IN DER DIASPORA 

Zwei Sitzungen waren der 
Frage der jiidische n Erzie¬ 
hung in der Diaspora gewid¬ 
met. Salman Schazar, der 
Leiter der „Abteilung für 
Erziehung und Kultur in der 
Diaspora” der Jewish Agen¬ 
cy wies die Delegiet'ten nach- 
drücklichst auf den Ernst 
der Lage in der Diaspora 
hin. Aus einem umfassenden 
Ueberblick über jüdische Er¬ 
ziehung geht hervor, dass 
nur ca 40 Prozent aller jü¬ 
dischen Kinder i n Amerika 
in irgendeiner Form jüdi¬ 
sche Erziehung erhalten, 
während 60 Prozent ohne je¬ 
den Kontakt mit jüdischer 
Kultur jüdischen Werten 
und der jüdischen Welt auf¬ 
wachsen. Von den vorer¬ 
wähnten 40 Prozent geniesst 
ungefähr die Hälfte nur an¬ 
derthalb Stunden wöehent- 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


WASSERWERK 
IN BAKAA 

Ein Wasserwerk das Was¬ 
ser zum Trinken und für 
Eewässerungszwecke liefern 
soll, wurde vor kurzem in 
Bakaa el Garbie im nördli¬ 
chen „Dreieck” eingeweiht. 
Die Gesellschaft „Mekorot* 
wird jährlich eine halb« 
Million Kubikmeter beistel¬ 
len, die für die Bewässe¬ 
rung von 2.000 Dunam Bo¬ 
den bei intensivem Anbau 
genügen. 

Zur Finanzierung der An¬ 
lage wurde eine Genossen¬ 
schaft gegründet. 

HISTADRUT-INDUSTRIEN 

401 Industriebetriebe der 
Histadrut (der allgemeinen 
Arbeiter-Gewerkschaft) ha¬ 
ben im Jahre 1958 ca. 28.000 
Arbeiter beschäftigt. Der 
Wert ihrer Erzeugnisse be¬ 
trug 384 Millionen IL, gleich 
22,4 Prozent des Wertes der 
gesamten industriellen Pro¬ 
duktion von Israel im letzten 
Jahr. 

SPIEGELFABRIK 

Vor kurzem wurde in Ak- 
ko der Grundstein zu einer 
Fabrik gelegt, die Spiegel 


bringt ein Teilhaber ins 
Land, der in New York und 
Parts zwei grosse Fabriken 
besitzt, welche Spiegel er¬ 
zeugen und sie in alle Welt 
ausführen. 

Die Gesellschaft wird da» 
Rohmaterial im Lande bezie¬ 
hen und für das von „Phoe- 
nicia” gelieferte Glas in Dol¬ 
lar bezahlen. Man hofft, dass 
die Jahresproduktion, die 
zur Gänze für den Export 
bestimmt ist, eine Million 
Dollar erreichen wtfrd. 

PRODUKTIONS. 

STEIGERUNG 

Im Entwicklungs-Ministe¬ 
rium verlautet, . dass die 
Bromwerke am Toten Meer 
ihre Produktion um 900 
Tonnen . steigern werden, 
was ..einer Erhöhung von 45 
Prozent gegenüber dem heu¬ 
tigen Stande entspricht. Das 
gesamte, bis Jahresende zu 
erzeugende Brom ist bere is 
zu höheren Preisen als im 
Vorjahr verkauft worden. 

Die Gesellschaft war ge¬ 
nötigt, viele Bestellungen 
ausländischer Kunden zu¬ 
rückzuweisen, und daher 
wurde eine Erweiterung der 
Werke beschlossen. Die Er¬ 
weiterungsarbeiten werden 


BUERO UND BUEROZEIT 

Mit dem Wechsel des Sekretariats war auch eine 
Verlegung des Büros und eine Aenderung der Bürozeii 
erforderlich geworden. 

Das NEUE BUERO DER THG befindet sich in der 
PUEYRREDON 2190. im ersten Stock links, Telefon¬ 
nummer: 83-2613. 

BUEROZEITEN: jeden Montag und Donnerstag von 
16 bis 18 Uhr. 

Anrufe auch ausserhalb der Bürozeii von 10—18 
Uhr. 


und andere Glaswaren her- 
stellen wird. Sie wird von 
einer amerikanisch-israeli¬ 
schen Gesellschaft durch ei¬ 
ne Investition von 520 000 
Dollar und 900 000 IL auf ei¬ 
ner Fläche von 6 Dunam er¬ 
richtet. 

Die Fabrik soll 200 Arbei¬ 
ter beschäftigen und mit den 
modernsten Maschinen aus¬ 
gestattet werden. Dies« 


laut Plan Ende dieses Fi¬ 
nanzjahres abgeschlossen 
sein und etwa eine viertel . 
Million IL kosten. Da jedoch 
die Brom preise auf dem eu¬ 
ropäischen Markt im Steigen 
begriffen sind, nimmt man 
an, dass diese Investition 
binnen zwei Jahren herein¬ 
gebracht sein wird. 


STUDENTEN 
DER H. U. 


AN 


lieh sogenannte jüdische Er¬ 
ziehung. 

Vom jüdisch - nationalen 
Standpunkt aus muss eine 
solche Erziehung als lächer¬ 
lich angesehe n werden. Sie 
dient nur dazu, die Eltern zu 
täuschen und ihr nationales 
Bewusstsein zu beruhigen. 

Ein mehr oder weniger ähn¬ 
liches Bild jüdischer Erzie¬ 
hung zeigt sich auch in an¬ 
deren Ländern der Diaspo¬ 
ra. Jüdische Erziehung muss 
daher die Hauptaufgabe der 
zionistischen Bewegung sein, 

wenn sie sich mit dem J die Histadrut beteiligt sind, 
Schicksal des jüdischen Vol- | erzeugt monatlich 300 Näh- 


Das 35. akademische Jahr 
der Hebräischen Universität 
in Jerusalem und ihrer 
Zweigstelle in Tel Aviv hat 
Anfang November begonnen. 
Die Zahl der Studenten in 
Jerusalem beträgt 7000, hier¬ 
von 150 ausländische Stu¬ 
denten. wozu noch 400 For¬ 
schungsstudenten kommen. 
In Tel Aviv lernen 1.300 
Studenten. 

NAEHM ASCHINEN 

Die Fabrik ,.Azmon’\ die 
der Gesellschaft „Tius” ge¬ 
hört, an der der Staat und 


kes ernstlich befassen will. 




Erwerbt den Schekel 


maschinen. 40 Prozent der 
Produktion, die im März die¬ 
ses Jahres aufgenommen 
wurde, >ind für den Export, 
insbesondere nach Afrika, 
bestimmt. Alte Bestandteile 
der Nähmaschinen werden 
im Lande erzeugt, ausgen» m- 
men' einige wenige. d~ren 
Wert nur etwa 5 Pr:'ent 
Preises der Nähmaschine be„ 
trägt. 
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Kessem gebt zum 


Als Nasser den Nil-Ver¬ 
trag mit dem Sudan Unter¬ 
zeichnete, der wichtige Kon¬ 
zessionen an den Standpunkt 
der Regierung von Karthum 
enthielt, rätselten viele Be¬ 
obach ter f warum Nasser sich 
zu diesem Nachgeben bereit 
erklärt hatte. Die einen wa¬ 
ren der Auffassung, dass 
Nasser ganz allgemein seine 
imperialistischen Pläne auf- 
gegeben habe und sich der 
wirtschaftlichen Förderung 
der VAR widmen wolle. Der 
Bau des Assuan - Dammes 
wird heute in Kairo als das 
Za-ubermittel im Kampf ge¬ 
gen Hunger und für Steige¬ 
rung des Lebensstandards in 
Aegypten angesehen, und 
Nasser billigte den Sudane¬ 
sen 25 Prozent des Nil Was¬ 
sers zu. n ur um möglichst 
ungestört seinen Damm bau¬ 
en zu können. 

Andere Kommentatoren 
vertraten die Meinung, Nas¬ 
ser habe sich mit dem Su¬ 
dan geeinigt, um die Hand 
für andere politische Aktio¬ 
nen frei zu bekomen. Er 
wollte erreichen, dass die 
Reform-Arbeit Amrs in Sy¬ 
rien n icht gestört werde und 
wellte — nach der Darstel¬ 
lung der zweiten Gruppe 
von Beobachtern — von Sy¬ 
rien aus den Druck auf den 
Irak verstärken. 

Diese Annahmen hatten 


Neue Propaganda- 
Büros 

London. — Die Arabische 
Liga beabsichtigt, in den 
Hauptstädten Rom, Tokio, 
London und Stockholm Bü¬ 
ros zu öffnen, die die „ara¬ 
bische Sache verteidigen" 
und der „israelischen Propa¬ 
ganda entgegen wirken” sol¬ 
len. (AWZ) 

Nasser schreibt 
Memoiren 

London. — Präsident Nas¬ 
ser schreibt zur Zeit seine 
„Memoiren aus dem Suez- 
Krieg”. Wie eine kairoer 
Zeitung meldete, sollen die 
Memoiren im kommenden 
Frühjahr veröffentlicht ur.d 
in mehrere Sprachen über¬ 
setzt werden. (AWZ) 


einiges für sich. Amr hat in 
Syrien mit grössten Schwie¬ 
rigkeiten zu kämpfen. Vor 
einiger Zeit fanden in Syrien 
die Wahlen zu den Ortsstel¬ 
len der „Nationalen Union”, 
der Einheitspartei der VAR 
statt, und das Auffällige bei 
diesen Wahlen war die Aus¬ 
schaltung der Kandidaten 
der Baat-Partei, dere n Füh¬ 
rer Haurani und Bitar sei¬ 
nerzeit die Promotoren des 
Anschlusses von Syrien an 
Kairo gewesen waren. Ob¬ 
wohl diese Wahlen unter 
grosser Beteiligung der Be¬ 
völkerung vor sich gegangen 
waren, musste Amr jetzt De¬ 
krete über die Gründung 
und Tätigkeit der „Nationa¬ 
len Union” erlassen — als ob 
man von vorn anfangen 
müsse. Es zeigt sich, dass 
die Wahlen keine wirkliche 
Bedeutung hatten, und dass 
Nassers Staatspartei bisher 
in Syrien nur auf dem Pa¬ 
pier blieb. 

Während Amr mit den in¬ 
nerpolitischen Problemen 
Syriens zu ringen hatte, wa¬ 
ren die aussenpoli tischen 
Agenten Nassers in verschie¬ 
denen Hauptstädten eifrig 
tätig und versuchten, auslän¬ 
dische Diplomaten zu über¬ 
zeugen, dass eine Interven¬ 
tion im Irak unvermeidlich 
sei. Sie wiesen darauf hin, 
dass das Regime Kassem sich 
nicht halten werde. Eine 
kommunistische Revolution 
und ein Chaos könnten nur 
durch eine Einmischung der 
VAR oder durch kombinier¬ 
les Vorgehen mehrerer ara¬ 
bischer Staaten (VAR, Saudi 
Arabien und Transjordanien) 
verhindert werden. 

Die Emissäre Nassers ba¬ 
ten Aussenminister und Di¬ 
plomaten, auf Israel einen 
Druck auszuüben, um es 
von einer Intervention sei¬ 
nerseits abzubringen. Die 
entsprechenden Erklärungen 
Ben Gurions — auch im In¬ 
terview mit dem Korrespon¬ 
denten der londoner „Times” 
— hatten in Kairo grösste Er¬ 
regung hervorgerufen. Erin¬ 
nern sich doch alle politi¬ 
schen Kreise in Kairo und 
Amman daran, dass die — 
damals noch hasehemiti- 
schen — Truppen des Irak 
vom Einmarsch in Transjor¬ 
danien Abstand genommen 


Druck auf algerische Juden 

Paris. — Die Organisation der algerischen Rebel¬ 
len hat ihren Druck auf die 140.000 Juden in Algier ver¬ 
stärkt, damit diese „die Unabhängigkeits-Ideale Frank¬ 
reichs” unterstüzen sollen. Diese Aufforderung war in 
einem Bulletin enthalten, in dem betont wird, dass ei¬ 
ne solche Haltung der Juden „zukünftige Missverständ¬ 
nisse” Vorbeugen könnte. 

Einige Tage zu^or hatte der Führer der Rebellen in 
einer Rede geäussert, seine Anhänger seien bereit, 
„die Europäer in Algier als Algerier zu betrachten.” In 
dem Aufruf wird ein viel energischerer Ton angeschla¬ 
gen. Die Juden werden darauf verwiesen, dass sie „Teil 
der algerischen Bevölkerung seien und daher nicht 
zwischen Frankreich und Algier wählen könnten, son¬ 
dern sich „wie Bürger unseres wahren Vaterlands” ver¬ 
halten müssen.” 

Di Mehrzahl der algerischen Juden sind Franzo¬ 
sen, da sie selbst oder ihre Eltern aufgrund des Cre- 
mieux-Gesetzes die französische Staatsbürgerschaft er¬ 
worben haben. (ITA) 



hatten^ weil Ben Gurion 
dringend vor diesem Schritt 
gewarnt und sich auf „Hand_ 
lungsfrei heit” berufen hatte. 
Auch zu jener Zeit hatten 
die Araber sich gerühmt, 
dass sie Israel innerhalb von 
24 Stunden vernichten wür¬ 
den, — de facto hatten die 
Iraker alles getan, um den 
Israelis nicht zu nahe 2 u 
kommen. 

BOTSCHAFT AUS 
BAGDAD 

Hi dieser Situation hielt es 
Kassem für richtig, zum Ge¬ 
genangriff überzugehen. Er 
trat offen gegen die Verei¬ 
nigung Syriens mit Aegyp¬ 
ten auf und empfahl statt 
dessen die Union Irak-Sy¬ 
rier^ die dem „Willen der 
Völker” entspreche und „na¬ 
türlicher” sei. Der Gedanke 
einer Vereinigung zwischen 
dem Irak und Syrien ist 
nicht neu, er stammt von 
dem inzwischen ermordeten 
Erzfeind Kassems, Nuri Said. 
Daher versuchte Kassem 
sich auch zu rechtfertigen, 
indem er erklärte, einst sei 
die Vereinigung ein „impe¬ 
rialistisches Programm” ge¬ 
wesen, heute jedoch entsprä¬ 
che sie dem Willen der Völ¬ 
ker. 

Nuri Said hatte seinen 
Plan „Gross-Syrien” genannt 
und im Jahre 1943 dem bri¬ 
tischen Staatsminister für 
den Orient in Kairo Richard 
Casey (heute australischer 
Aussenminister) eine Denk¬ 
schrift zur Regelung der po¬ 
litischen Verhältnisse im 
Orient nach dem Kriege 
vorgelegt. Er empfahl die 
Bildung eines neuen Staates 
unter Einschluss von Irak, 
Syrien, Transjordanien und 
Palästina. Dabei sollten die 
Juden in Palästina im Rah¬ 
men seines Gross-Reiches 
Bezirks-Autonomie bekom¬ 
men. 

Gewisse Kreise in der bri¬ 
tischen Regierung sprachen 
sich für Nuris Plan aus. Spä¬ 
ter setzte sich jedoch die 
Richtung in London durch, 
die für Einschaltung Aegyp¬ 
tens in die arabische Poli¬ 
tik war, und so kam es statt 
zur Gründung von Gross-Sy¬ 
rien zur Schaffung der Ara¬ 
bischen Liga unter ägypti¬ 
scher Führung. 

Nuri Said hatte sich bei 
der Ausarbeitung seines Vor- 
Schlages von der Idee leiten 
lassen, dass König Feisal, 
der 1920 von de n Franzosen 
aus Damaskus vertrieben 
worden war, wieder nach 
Syrien zuriiekkehren sollte. 
Aber es war nicht der Glanz 
der baschemitischen Dyna¬ 
stie allein, der ih n interes¬ 
sierte. Er wollte Iraks wirt¬ 
schaftliche Entwicklung 
durch Erreichung eines di¬ 
rekten Zugangs zum Mittel¬ 
meer beschleunigen, da er 
sah, dass der Irak mit sei¬ 
nem einzigen Hafen Basra 
auf der Rückseite des Welt¬ 
verkehrs liegt. 

Aehnliche Momente sind 
heute für Kassem massge¬ 
bend, der durch eine Union 
mit Syrien u. a. auch die 
Oelleitungen unter seine 
Kontrolle bringen will. Heu¬ 
te sind die Oelleitungen aus 


dem Irak zum Mittelmeer 
von der Gnade Nassers ab¬ 
hängig, und der Irak musste 
durch die Sprengung der 
Leitungen in den Tagen der 
Sinai-Aktion grosse Verluste 
hinnehmen. Diesem Zustand 
will Kassem ei n Ende ma¬ 
chen, und er will den gesam¬ 
ten Weg des Oels von der 
Quelle zum Verschiffungsha¬ 
fen kontrollieren. 

Die Schwierigkeiten Nas¬ 
sers in Syrien sind Kassem 
natürlich wohl bekannt, und 
so glaubte er, dass der Zeit¬ 
punkt für einen Appell an 
unzufriedene Syrer mehr als 
günstig sei. In seine Erklä¬ 
rung zur Frage der Vereini¬ 
gung mit Syrien flocht er 
auch scharfe anti-israelische 
Wendungen ein, um sich bei 
radikal-nationalistischen ara¬ 
bischen Kreisen entspre¬ 
chend abdecken zu können. 

Kairo reagierte auf Kas¬ 
sems Ausführungen äusserst 
nervös. Der Kommentator 
des ägyptischen Senders er¬ 
klärte. Kassem sei „ein kran¬ 
ker Mann, dem offensicht¬ 
lich die Nerven durchgegan¬ 
gen sind.” 

Für den Moment ist Kairo 
in die Defensive gedrängt, 
und Kassem tritt als der An¬ 
greifer auf, Die Frage ist, 
wie lange er diese Position 
halten kann und ob sein Ap¬ 
pell auf Vereinigung mit Sy¬ 
rien in Damaskus wirklich 
irgendwelchen Anklang fin¬ 
den wird. 

Es ist kaum anzunehmen, 
dass in nächster Zeit in Sy¬ 
rien eine so starke Bewe¬ 
gung entstehen wird, die et¬ 
wa Nasser von dort ver¬ 
drängen könnte. Dagegen 
könnte Kassems Gegenan¬ 
griff dazu beitragen, den 
Druck auf seinen Staat zu 
mildern und seine Nachbarn 
von Interventionsplänen ab¬ 
zubringen. Dieses Ziel woll¬ 
te er wohl mit seiner Gegen- 
offensive erreichen, und für 
die nächste Zeit ist mit Aen- 
derung des unsicheren Sta¬ 
tus quo in Bagdad kaum zu 
rechnen. Der Propaganda* 
krieg Bagdad—Kairo wird 
dagegen für längere Zeit 
weiter das politische Bild 
des Mittleren Ostens beherr¬ 
schen. 

UNESCO will 
Baudenkmale retten 

Paris. — Die UNESCO 
will die Baudenkmale der 
Antike in Aegypten und im 
Sudan noch vor der Fertig¬ 
stellung des Assuan-Stau¬ 
dammes retten, damit diese 
Kunstwerke der Welt erhal¬ 
ten bleiben. Der Exekutivrat 
der UNESCO billigte den 
entsprechenden Vorschlag 
der Vereinigten Arabischen 
Republik und des Sudans 
und stimmte damit einem 
grossangelegten Plan zur 
Rettung und Erhaltung der 
Kunstwerke im Niltal zu. 

Die UNESCO schätzt, dass 
allein für die Rettung eines 
alten Tempels viele Millio¬ 
nen Dollar notwendig sein 
werden. Sie appellierte des¬ 
halb an alle Mitgliedstaaten, 
die erforderlichen Gelder für 
diese Hilfsmassnahme n De- 
reitzusteUen. (AWZ) 


KEIN „KRIEGSZUSTAND 
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London. — Aussenminister Selwyn Lloyd erklärle im 
Unterhaus, dass Grossbritannien die Behauptung der Ver¬ 
einten Arabischen Republik, es herrsche zwischen der VAR 
und Israel der Kriegszustand, nicht anerkennt. Auch Israel 
hat schon früher diese Thefee Kairos zurückgewiesen. 

Wiederholt hat sich Aegypten darauf berufen^ dass ee 
ein Recht darauf besitze, die sogenannten Kriegsrechte 
auszuüben, weil zwischen ihm und dem jüdischen Staat ein 
„dauernder Kriegszustand herrscht.” 

Führende Mitglieder der Labour-Opposition richteten 
schriftlich die Frage an die Regierung, ob sie die Ansprü- 
che auf den „Kriegszustand”, welche Aegypten geltend 
macht, anerkennt, oder ob sie den Standpunkt einnimmt, 
dass die Dreier-Erklärung vom Jabre 1950, die damals von 
Grossbritannien, Frankreich und den Vereinigten Staaten 
abgegeben wurde, heute noch gültig ist. Diese Deklaration 
garantierte die Grenzen Israels und der ihm benachbarten 
arabischen Staaten. 

Solwyn Lloyd bezog sich auf die Dreier-Erklärung 
und enthüllte, dass die drei Unterzeichneten Westmächte 
nach der Bildung der VAR über den Fortbestand dieser 
Abmachungen Beratungen pflegten. Er betonte, dass diese 
Regierungen „zu der Ansicht gelangt seien, die Dreier-Eiv 
klärung bleibe als politische Deklaration bestehen.” 

Grossbritannien allerdings, so fügte Lloyd hinzu, kö**> 
ne von der VAR nicht verlangen, sie solle von der Be¬ 
hauptung Abstand nehmen, dass sie sich mit Israel im 
Kriegszustand befinde, denn ein solches Ansinnen würde 
bedeuten, .das Vorhandensein eines Kriegszustandes zuzu¬ 
geben”. Offiziell bestehe ein solcher Zustand für Grossbri« 
tannien nicht. 

Der Aussenminister führte aus, dass eine jede Regie» 
rung, die darauf Anspruch erhebt, als Folge der Existenz 
eines Kriegszustandes Kriegsrechte auszuüben, dieses Recht 
als eine juristisch^ Frage klären müsste; der Fall, der Re¬ 
gierung Israels oder der Regierung der VAR dieses Recht 
ei-nzuräumen, ..habe sich bisher nicht ergeben.” UTA) 


Ehrung für Wider¬ 
standskämpfer 

Paris. — Eine Gruppe deut¬ 
scher Ruhrbergleute, die 
sich unter der Schirmherr¬ 
schaft der „Moralischen Auf¬ 
rüstung” in Paris aufhielt, 
legte auf dem Mont Valerien 
im Westen der französischen 
Hauptstadt einen Kranz am 
Ehrenmal für erschossene 
Angehörige der französi¬ 
schen Widerstandsbewegung 
nieder. Eine Nichte von 
Staatspräsident de Gaulle 
und die Gattin des Generals 
Ely — beide waren als De¬ 
portierte in deutschen Kon¬ 
zentrationslagern — nahmen 
an der Feierstunde teil. 

Die deutschen Bergleute, 
die in Paris das Schauspiel 
„Hoffnung” aufführten, un¬ 
terstrichen ihren Willen, ei¬ 
ne „öffentliche Geste der 
Wiedergutmachung für die 
Untaten zu zeigen, deren »ich 
der Nazismus schuldig ge¬ 
macht hat.” (AWZ) 


Bewältigung der 
Vergangenheit 

Bonn. — In Fortsetzung 
der auf dem diesjährigen 
Katholischen Studententag 
begonnenen Diskussion über 
die jüngste deutsche Ge¬ 
schichte hat die Katholische 
Deutsche Studenten-Vereinb 
gung (KDSE) für das lau¬ 
fende Semester eine Vor¬ 
tragsreihe unter dem Leit¬ 
wort „Bewältigung der Ver- 
ganhenheit” vorbereitet. In 
fast allen Studentengemein¬ 
den werden hierzu von Sarihu 
kennern Vorträge gehalten. 
(AWZ) 

Claims Conference 
hilft NS-Opfern 

New York. — In den letz¬ 
ten fünf Jahren hat die 
Claims Conference in New 
York rund 50 Millionen Dol¬ 
lar an Entschädigungsgel- 
dern an etwa 250 000 jüdi¬ 
sche NS-Opfer in 36 Ländern 
verteilt. (ITA) 


Gefaengnis für Nazi-Verleger 

München. — Franz von Bebenburg, der Herausge¬ 
ber der antiklerikalen und antisemitischen Zeitung 
„Die Quelle”, Schwiegersohn Mathilde Ludendorffs, der 
Gattin des Fel dm ar Schalls, welcher zu den ersten An¬ 
hängern Hitlers gehörte, wurde wegen Beleidigung 
zweier jüdischer Führer in Westberlin von einem 
münchener Gericht zu zwei Monaten Gefängnis verur¬ 
teilt. Bebenburg muss ferner eine Strafe von 357 Dollar 
an einen Hilfsfonds für Kinder zahlen. 

Der Angeklagte hatte sich wegen eines Artikels zu 
verantworten, in dem er den Vorsitzenden der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Berlin und den jüdischen Senator 
Lipschitz an griff, von denen er behauptete, dass sie 
„die berliner Bevölkerung tyrannisierten”. Ferner hat¬ 
te er geschrieben, die Juden würden „die besten Woh- 
nungn und Geschäfte dier Stadt” erhalten. Ein Gericht 
hatte Bebenburg im Januar frei gesprochen, doch vor 
dem Appellationshof verlor er den Prozess. (ITA) 
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